Ar. 16 Jahrgang 15 Einzeinummer 0,20 3l. Dienstag, den 21. Januar 1930 ; 


Anzeigenpreis: !/,, Seite 3.75, ½ Seite 7.50, %,, g g Abonnement: Vierzehntägig vom 16. bis 31. 1. cr. g 
Seite 15.—, ½ Seite 30.—, / Seite 60.—, ½ Sel⸗ Ich & 5 . se a Bunte 
3 droan ber Dentichen oztalt, „ gen n ue gange Rai 
anzeigen und < 2) . Anzei . . 2 2 8 Er 
unter de 1055 5 n e iſchen Apbeiltsp artet Polens witz, Beateſtraße 29, durch n de Süntgehükte, 
außerhalb 0. l. Bei Wiederholungen Rabatt. Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 
Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattswitz, Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszri 29). Poſtſcheckkonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Nedaktion: Nr. 2004 


3 öllige Einigung im Haag 
I Einſtimmige Unterzeichnung des Schlußprokokolls — Das Programm der Schlußſitzung 


* Haag. Der Ausſchuß für die deutſche Reparations⸗ Curtius, Schatzkanzler Snowden und der Vertreter der f 

Fe Frage, in dem 13 Mächte vertreten find, hat am Sonntag franzöſiſchen Abordnung, der franzöſiſche Finanzminiſter Cheron, Die Frage der Sanktionen 
eine kurze Sitzung abgehalten, in der das jetzt endgültig. abge: und vorausſichllich auch Vertreter der anderen Mächte das Wort an vr { 

| ſchloſſene Geſamtablommen der Haager Abmachungen mit Der ergreifen. Am Schluß der Sitzung wird ſodann die Uuter⸗ Für die Praxis ohne Bedeutung. 

| Anlagen eintimmig genehmigt wurde. In der Sitzung ae zeichnung des Haager Schlußprotokolls durch ſämtliche bes a Von Rudolf Breitſcheid. 

f ten jedoch die Vertreter der Tſchechoſlowakei und Por⸗ teiligten Mächte ſtattfimden. x BR. . 
tugals von neuem ihre bereits von deutſcher Seite mehr⸗ Allem Anſchein nach wird in den kommenden parlamen⸗ 


fach abgelehnten Forderungen geltend. Der tſchechoflowa⸗ Tardieu-Curtius über die Rheinland- |teriihen Debatten über den Young⸗Plan und die Moung⸗ 
/ liſche Außenminiſter Beneſch verlangte wiederum, daß Räumung Geſetze die Regelung der Sanktionsfrage die Hauptrolle 
Deutſchland auf al le feine Forderungen aus der Liquidalion a | ſpielen, und ſchon jest werfen dieſe Auseinanderjegungen in 
privaten deutſchen Eigentums in der Tſchechoſlowakei verzich⸗ Saag. Tardi eu hatte am Sonnabend abends kurz vor der Preſſe ihre Schatten voraus. Daß die Organe der 

ten ſolle. Dr. Curtius lehnte dieſe Forderung in einer kur⸗ jeiner Abreiſe nach London noch eine private Unterredung Nechtsparteien die im Haag getroffenen Vereinbarungen 

zen Erklärung ab. Ferner verlangte der Vertreter Portugals mit Dr. Curtius, in der vermutlich zum erſten Male im aufs heſtigſte angreifen, iſt nicht weiter verwunderlich. Sie 

eine Sonderbeteiligung an der deutſchen Reparations zahlung Verlaufe der Haager Konferenz auch die Räumung des müſſen da darauf bedacht ſein, einen Punkt zu finden, an 

M über die bereits beſtehenden Abmachungen hinaus. Auch dieſe Nheinlandes auf der Grundlage des Notenwechſels zwi⸗ dem die Oppoſition ihren Hebel anſetzen kann. Es über⸗ 
. Forderung wurde von deutſcher Seite abgelehnt. Die Vertreter ſchen Dr. Straſemann und Briand auf der erſten Haager Kon-] raſcht auch nicht, daß fie vielfach eine falſche Darſtel⸗ 
der Tihehoilowatei und Portugals erklärten daraufhin, daß ſie ferenz zur Sprache gelangt iſt. 1 a lung von Sinn und Tragweite des Abkom⸗ 

das Exhluhpeotofolt nur unter Vorbehalt unterzeichnen würden. |; ten deuſcher Seite wird über die Unterredung lediglich mens geben. Wir Zennen ia ſchließlich ſeit langem ihre 

Der Vertreter Italiens Pirelli erklärte, daß die italieniſche Ne mitgeteilt, daß ſich an der im Notenwechſel vorgeſehenen Lage demagogiſchen Talente. Aber auch die. „Germania“ übt 
gierung das Schlupprotokoll gleichfalls unterzeichnen werde. Die nicht das Ger ingſte geändert habe. Der Notenwechſel | eine recht weitgehende Kritik an der Haager Vereinbarung 
Sitzung wurde ſodann mit der einſtimmigen Annahme den Auguft ſieht bekanntlich vor, daß Frankreich das Rheinland und das iſt weniger verſtändlich, zumal das andere große 

des Haager Schluß protokolls beſchloſſen . lacht Monate nach der Ratifizierung des Doungplanes vollſtändig Zentrumsblatt, die „Kölniſche Volkszeitung“ die Dinge ſehr 

6 N . und endgültig zu räumen habe, ſpäteſtens jedoch bis zum 30. viel ruhiger und beſonnener beurteilt. 5 

Das Programm der Schlußſitzung Junt 1930. 


5 9 Bi = a e der ue en . = ee 
l Aker e 5 ie Saarfrageiſt im Verlaufe der zweiten Haager otenwechſel zwiſchen den Vertretern der Gläubiger⸗ 
Haag. In der am Montag vormittag ſtattfindenden offfi⸗ cher Seite mitgeteilt 28 lediglich zu 0 d ſch 9 


2 i i der Präſid Konferenz, wie ven deutf mächte und der deutſchen Delegation. Sein Inhalt iſt im 
> „ ie eee ei Beginn der Konferenz anläßlich des ersten Beſuches Curtius“ weſentlichen der folgende: Die Gläubigermächte nehmen die 
Wort ergreifen und längerer Rede den Verlauf und die Gr bei Briand zur Sprache gelangt. feierliche Verpflichtung der deutſchen 9 die feſtge⸗ 
gebniſſe der Konferenz⸗Arbeiten darlegen. Sodann werden Dr. . ſetzten Jahresleiſtungen gemäß den Beſtimmungen des 


das Ergebnis ber Genfer Kohlenkonſerenz Me 


führung ihrer Verbindlichkeiten an. Sie faſſen aber doch die 
Möglichkeiten ins Auge, daß eine zukünftige deutſche Re⸗ 
| Zn leiner Frage eine Einigung erzielt — Auf unbeſtimmte Zeit vertagt 
Genf. Die Kohlenvorkonſerenz des Internationalen Ar⸗ | Deutschlands, Frankreichs, Englands und Hollands für dieſe An⸗ 


—— 


gierung ſich zu Handlungen herbeilaſſen könnte, die den 
Willen Sr den neuen Plan zu zerreißen. In dieſem 
Falle wollen die Gläubigerregierungen den ſtändigen In⸗ 
ternationalen Gerichtshof im Haag mit der Frage befaſſen, 
ob dieſer böſe Wille tatſächlich vorhanden iſt. Fällt der 
Gerichtshof eine bejahende Entſcheidung, ſo gewinnen die 
. beitsamtes iſt am Sonnabend nach zweiwschiger Dauer mit | träge, die Vertreter Oeſterreichs, Polens, Spauiens und der Gläubigerregierungen ihre volle Handlungsfreiheit wieder; 
einem äußerſt geringen Ergebnis abgeſchloſſen worden. Iſchechoſlowalei dagegen geſtimmt, während der Belgier ih | um die Ausführung der Verpflichtungen ſicherzuſtellen. Auf 
Der als Beratungsgrundlage dienende Entwurf des Arbeite | der Stimmabgabe enthielt. Zur Frage der Braunkohlengruben der anderen Seite bedauert die deutſche u zwar, 
amtes konnte nur in einzelnen Teilen behandelt werden. In der wurde nach Ablehnung eines deutſchen Antrages, ſchließlich ein daß die Eventualität einer Zerreißung des Young-Planes 
wichtigsten Frage, der Feſtſetzung der täglichen Arbeiter franzeſiſcher Antrag angenommen, wonach die Verhältniſſe in überhaupt in Betracht gezogen wird, erklärt es aber für 
zeit für die Grubenarbeiter, konnte kein Ergebnis erzielt den Braunkohlengruben weiter geprüft und der Arbeiterkonſerenz berechtigt, daß die Gläubigerregierungen im Falle einer be⸗ 
werden. Die letzten Vermittlungsvorſchläge des holländiſchen die Entſcheidung überlaſſen werden fol, Trotzdem der angenom⸗ jahenden Entſcheidun des Gerichtshofes ihre volle 
und des beutſchen Negierungsvertreters, vorläufig die Arbeits- mene Schluß bericht der Vorkonferenz an den Verwalkungsrat Handlungsfreiheit wiedergewinnen. 
zeit auf 7% Stunden leinſchließlich Ein⸗ und Ausfahrt) ſeſtzu⸗ des Internationalen Arbeitsamtes dieſem die Aufnahme der 
ſetzen und durch die internationale Arbeitskonſerenz vom nächſten Regelung der Arbeitszeit in den Kohlengruben in die Tages⸗ 
Frühjahr bezw. durch eine neue Sachverſtändigenkonferenz in⸗ ordnung der n ü ch ſten internationalen Arbeitskonferenz emp⸗ 
nerhalb von zwei Jahren prüfen zu laſſen, wann zur ſiebenein⸗ fiehlt, dürfte es angeſichts dieſes Ausganges der Sachverſtändi⸗ 
halbstündigen Arbeitszeit übergegangen werden könne, wurden genberatungen fraglich ſein, ob der Verwaltungsrat dies zu kun 
beide mit 13 gegen 13 Stimmen bei einer Enthaltung abgelehnt. für ratſam hält. 
Von den neun Negierungsvertretern haben‘ die Vertreter 


Am ein Miltelmeer⸗Locarno 


pacta ſunt ſervanda — Verträge müſſen gehalten = 
Frankreich und die Flottenkonferenz — De Konferenz gefährdet? 


werden. — Wer einen völkerrechtlichen Vertrag bricht, 

gibt damit dem durch den Bruch geſchädigten Partner das 

Recht, die Maßregel zu ergreifen, durch die er glaubt, den 

ihm erwachſenen Schaden abwenden oder wieder gut machen 

zu können. Solcher Mittel gibt es verſchiedenartige, vom 

Krieg angefangen bis zu Repreſſalien oder Schikanen auf 
London. Die erſte Fühlungnahme zwiſchen den nun Empfang ſämtlicher Abordnungen folgen. Außenminiſter Briand 
feft vol lſtändig in London weilenden franzöſiſchen Vertre⸗ iſt am Sonnabend um 18.35 Uhr in London eingetroffen. Er 
tern für die Flottenkonferenz und engliſchen Kreiſen hat wurde auf dem Bahnhof von Macdonald und Vertretern des 
die Befürchtungen, daß von franzöſiſcher Seite ſehr ernſte Hin⸗ Foreign Oflice begrüßt. Die übrigen franzöſiſchen Vertreter 
d erniſſ 8 y Tr d 75 ärkt 0 treffen am Sonntag vormittag direkt aus dem Haag in London 

a e zu erwarten ſein werden, eher verſtärkt. In fran. ein. Im Laufe des Sonmabends hat bereits ein lebhafter Ge⸗ 


wirtſchaftlichem Gebiet. Ihre jeweilige Anwendung wird 
abhängen einmal von der Ausſicht, die ſie verſpricht und 

zöſiſchen Abordnungs⸗Kreiſen iſt man enkſchloſſen, die Frage des dankenaustauſch zwiſchen den einzelnen Abordnungen does 

Mittelmeer Locarno trotz der einmütigen Ablehnung dantenaustauſch zwiſch eee eee e 


zum anderen von dem Grad von Bewegungsfreiheit, den in 
Geltung befindliche völkerrechtliche Verträge dem Geſchädig⸗ 
ten gewähren. 

Es iſt ſicherlich ſehr unerfreulich, daß die Möge 
lichkeit eines böswilligen Verſagens 
Deutſchlands überhaupt debattiert und in den 
Notenwechſel mit aufgenommen worden iſt. Dadurch hat 
man ein Moment des Mißtrauens in die Abmachungen ge⸗ 
tragen, das ſich ſicher immer wieder der Schaffung eines 
wirklichen Ausgleichs hindernd in den Weg ſtellen wird. 
Sachlich aber wird die entſprechenden Sätze 
in den beiderſeitigen Noten nichts geändert. 


os die kürzliche engliſche Antwort auf die franzöſiſche Note ez 5 Eden a einen 3 5 1161 an je — He 3 
eiter verfolgen. Um dieſem Gedanken beſſere Erfolgsaus ich⸗ nwendung von Gegenmaßregeln geja ein. r muß ſtee 
ten 7 — die rere N ein ee Jaleski über die polniſche Politik in . ſtellen 25 dem Augenblid, wo er ſeinen Ente 
Locarno und einen Atlantik⸗Pakt die Vereinigten Staaten Warſcha u. Der polniſche Außenminiſter Zaleski hat ſchluß faßt, und unſer Bedauern über die Hineinarbeitung 


ſolcher Klauſeln in das gegenwärtige Abkommen könnte ſich 
außerdem ſehr viel ſtärker äußern, wenn eben nicht jowohl - 
die Volksbegehrler, wie Herr Schacht der Gegenſeite zum 
mindeſten den Vorwand für ihr vertragsmäßig feſtgelegtes 
Mißtrauen gegeben hätten. Die „nationale Oppoſition“ 
dieſer Kreiſe hat wieder einmal die wirklichen nationalen 
Intereſſen unſeres Landes ſchwer geſchädigt. 

Nun müſſen wir uns aber auch daran erinnern, da 
bisher der Artikel 430 des Verſailler Vertrages galt, won 

bei deutſchen Vertragsverletzungen das Recht zur militäri⸗ 
ſchen Wiederbeſetzung deutſchen Gebietes beſtand. Die Re⸗ 
parationskommiſſion hatte über das Vorhanden⸗ 
ſein ſolcher Verfehlungen zu befinden. Dieſe Repara⸗ 
tionskommiſſion, die ſich aus den Vertretern der 
Sieger⸗ und Gläußtgermädte zuſammenſetzte, wird jetzt 
bejeitigt, und Entſcheidung darüber, ob tatſächlich 


gewinnen zu können, jteht aber ſehr wenig im Einklang mit ber 5 iner Abreiſe aus Genf nach Paris dem Vertreter der 
tatsächliche Er nr nn satt i en ſeiner N 6 tet 

* 7 e ua 1 Alte 5 polniſchen Agentur „Jokra“ ein kurzes Interview erteilt, in dem 
Es iſt aber bemerkenswert, daß vorläufig alles vermieden werden er u. 4. ſagte, ſeine Unterredung mit Briand habe 
muß, was wie ein engliſches Ausſpielen Italiens — wieder einen Beweis dafür erbracht, daß die polniſch⸗franzöſiſche 
deſſen man ſich ſicher zu fein glaubt — gegen Frankreich aus-] Zuſammenarbeit auf ſeſten, ſoliden Grundlagen be⸗ 
8 ruhe. Im übrigen könne Polen nur an ſolchen internationalen 


N 0 Vereinbarungen teilnehmen, die den polniſchen Jntereſſen voll 
Auftakt r Flottenkonſerenz Rechnung trügen. Von einer Preisgabe polniſcher 


ee en 1 a . Saidon Intereſſen zugunſten irgendwelcher ſremder 

. 5 N 0 l in Vond, 7 7 Pi 2 2 

weilenden ausländiſchen ee für die Flottenton- Staaten könne nicht d ie N ede ſe i n. Das jetzt vorge⸗ 
ſerenz die Vertreter Italiens, im Anſchluß daran die amerikaniſche ſchlagene Zollablkommen berückſichtige aber die Intereſſen der 
= rdnung. Mit den Franzoſen wird Macdonald am Sonntig | Agrarſtaaten nur in unzureichendem Maße. 

handeln. Am Montag vormittag wird vorausſichtlich ein 0 


ein böswilliger Verſtoß Deutſchlands gegeben ift, liegt von 
nun ab dem ſtändigen Internationalen Gerichts⸗ 
hof im Haag ob, an deſſen Anparteilichkeit ein Zweifel 
nicht geſtattet iſt. Man hat darüber diskutiert, ob ſich ein 
einzelner der Gläubigerſtaaten oder nur ihre Geſamtheit 
an den Gerichtshof wenden könne, und man iſt ſchließlich 
dazu gelangt, auch dem einzelnen dieſes Recht zu gewähren. 
Wenn nun die „Germania“ dieſe Löſung als „am allerbe⸗ 
denklichſten“ anſieht, jo darf doch Darauf hingewieſen wer⸗ 
den, daß es nach den vorliegenden Meldungen gerade der 


dem Zenttum angehörende Miniſter Dr. Wirth gewe⸗ 
ſen iſt, der ſie auf Es 


der ee, befürwortet hat. 
15. ſich darüber ſtreiten, welcher Ausweg der beſſere ſei. 
Aber wenn man wie wir den Fall einer vom Gerichtshof 
als böswillig anerkannten Zerreißung des Poung⸗Planes 
überhaupt für unmöglich anſteht, jo iſt die Frage, wer den 
Gerichtshof anrufen darf, von ſehr untergeordneter Be⸗ 
deutung. 

Bleibt das Wort von der vollen Handlungs⸗ 
freiheit der Gläubiger, das an ſich wohl zu ſchwe⸗ 
ren Befürchtungen Anlaß geben kann. Indeſſen darf da 
zunächſt auf den Kommentar hingewieſen werden, den die 
zalbamtliche franzöſiſche Nachrichtenagentur der Haager 
Abmachung widmet. „Die Repreſſalienmaßnahmen“, jo 
heißt es da, „deren Berechtigung von Deutſchland von vorn⸗ 
herein anerkannt wird, werden Fee a oder wirtſchaft⸗ 
licher Art ſein oder auf dem Gebiete der Beſchlagnahme 
liegen“. Hier iſt keine Rede mehr von militäri- 
ſchen Sanktionen, deren Möglichkeit im Verſailler 
Vertrag und auch in dem Dawes⸗Plan vorgeſehen war, und 
das entſpricht durchaus den in Kraft befindlichen völker⸗ 
rechtlichen Verträgen, wie Völkerbundspakt, Kel⸗ 
logg⸗Pakt und Locarno⸗Vertrag, die derjenige 
Staat verletzen würde, der zu neuen militäriſchen Sanktio⸗ 
nen ſchritte. Völkerrechtlich. unzuläſſiges Verhalten des 
einen Partners gibt dem anderen, auch wenn er geſchädigt 
wird, nicht die Befugnis, ſich über andere geltende Verträge 
hinwegzuſetzen. 

Wir mögen es alſo wie geſagt beklagen, daß die Even⸗ 
tualität eines bewußten Vertragsbruches überhaupt in 
Rechnung geſtellt worden iſt, und daß man es nicht bei dem 
Mechanismus, den der Young-Plan ſelbſt für den Fall deut⸗ 
ſcher Zahlungseinſtellungen vorſieht, hat bewenden laſſen. 

ür die Praxis jedoch iſt der Notenwechſel 

aum von Bedeutung. Wir vermögen uns keine 
5 in Deutſchland vorzuſtellen, die den Mut auf⸗ 
brächte, den Poung⸗Plan einfach von ſich aus für ungültig 
zu erklären. Ein ſolcher Akt könnte nur vollzogen werden 
von Leuten, die zu dem verbrecheriſchen Entf 10 fähig 
wären, nicht nur den deutſchen Kredit und die deutſche Wirt⸗ 
ſchaft 115 ruinieren, ſondern auch das ganze interngtionale 
Gebäude zu zerſtören, das in zehnjähriger mühſamer Ar⸗ 
beit aufgerichtet worden iſt. Selbſt wenn Hugenberg 
und Hitler an die Macht kämen, würden ſie ſicher vor 
einer ſolchen Na zurückſchrecken, die nur zur Folge 
hätte, daß ſie ſelbſt unter den Trümmern Deutſchlands be⸗ 
graben würden. 

Die franzöſiſchen Delegierten haben den widerſtreben⸗ 
den Elementen in ihrer Kammer die Annahme des Young: 
A erleichtern wollen. Deutſchland hat deswegen ein 

ugeſtändnis machen müſſen, das recht unangenehm 
und unbequem ſein mag, aber doch keineswegs eine 


Belaſtung darſtellt, wie fie die Rechtspreſſe konstruiert. 


Und überdies find diejenigen für das Unerfreuliche der Ent⸗ 


La, 72 e am meiſten verantwortlich, die am lauteſten von 
e 


8 


beamten beſchoſſen worden. 


der Verletzung der deutſchen Ehre und von der Feſſelung der 
deutſchen Freheit reden. 8 


— ET 


General Litzmann 
der Sieger in dem berühmten Durchbruch von Brzeziny und der 
Eoberer der Feſtung Kowno, vollendet am 22. Januar das 80. 
Lebensjahr. 
— — —— — — —e—ñcẽ —' 
Jurchtbare Bluttat marolkaniſcher 
oldaten 


Paris. In der Artillerie⸗Kaſerne von Lyon wurde ein ma⸗ 
rokkaniſcher Soldat, der die Stallwache hatte, von 4 Kame⸗ 


raden durch Schläge und Stiche mit einer Miſt gabel ge 
tötet und grauſam verſtümmelt. 


Die Unmenſchen verſteckten 
dann den Leichnam in einer Krippe und deckten ihn mit Stroh zu. 


RN Trotz ſchwerſter Verdachtsgründe leugnen die vier Marokkaner, 
die ſofort verhaftet wurden. 


5 fahnenflüchtige polniſche Soldaten 
feſtgenommen 
Rummelsburg 1. Pommern. Beim Ueberſchreiten der 
polniſchen Grenze bei Rundewieſe in Pommern wurden 5 pol⸗ 
miſche Artilleriſten der Garniſon Graudenz in voller Uniform 


feſtgenommen. Die Soldaten gaben an, wegen ſchlechter Behand: 
lung und Verpflegung fahnenflüchtig geworden zu fein. Nach 


ihren Mitteilungen ſind ſie an der Grenze von polniſchen Grenz⸗ 


rn 


3 


a. 


= SCHWARZES MEER 


Konstantinopel 


>: 


Zwei Kriegsſchiffe der ruſſiſchen Oſtſeeflotte find am 17. Januar 
vom Mittelländiſchen Meer durch die Dardanellen ins Schwarze 
Meer gefahren — ohne Wiſſen der internationalen Meerengen. 
kommiſſion, die die Durchfahrt durch die Dardanellen kontrolliert 
und das Gleichgewicht der Seeſtreitkräfte im Schwarzen Meer 
überwacht. Hiermit hat Moskau die Frage der freien Durchfahrt 
von Kriegsſchiffen durch die Dardanellen, die das zariſtiſche Ruß⸗ 
land ein Jahrhundert lang vergeblich zu erreichen ſuchte, von 
neuem aufgerollt. 


Rußland durchbricht die Dardanellenſperre 


Ein früherer Wächter an den Dardanellen 
Eins der alten türkiſchen Forts am Eingang der Meerenge, die 
einſt fremden Kriegsſchiffen die Durchfahrt ſperrten. 


Die deutich-polnifchen 
Gelreideverhandlungen 


Warſchau. Wie von zuverläſſiger Seite verlautet, haben 
die am Freitag in Warſchau wieder aufgenommenen 
. Getreideverhandlungen vorläufig zu keiner 
Einigung geführt. Von deutſcher Seite iſt der Vorſchlag ges 
macht worden, eine gemeinſame Roggenverkaufsorga⸗ 
niſation zu ſchaſſen. Während der Uebergangszeit iſt man 
bereit, den polniſchen Roggen zu einem Preiſe abzunehmen, der 
über dem augenblicklichen polniſchen Ausfuhrpreiſe liegt. Der 
volniſchen Abordnung erſcheint dieſer Preis, auf dem ſich die 
Abmachung gründen ſoll, jedoch zu niedrig. Die Verhandlungen 
werden Anfang nächſter Woche fortgeſetzt. 

Zegtiltrife in Lodz 
Hilfsmaßnahmen der polniſchen Regierung. 

Warſchau. Die kritiſche Lage der Lodzer Textil⸗ 
in duſtrie nimmt immer heiklere Formen an. In den nächſten 
Tagen ſollen wiederum mehrere große Fabriken geſchloſſen wer⸗ 
den, obwohl die Arbeitsloſenziffer in Lodz bereits in den letzten 
Wochen um über 4000 geſtiegen iſt. 

Die Regierung hat inzwiſchen beſchloſſen, vom Seim bes 
ſondere Unterſtützungskredite für Lodz zu for⸗ 


dern 
Die Schulnot in Hultſchin 


Prag. Am Sonnabend, den 18. Januar ſprach unter Fü h⸗ 
rung des Abgeordneten Dr. Luſchka bei dem Anterrichts⸗ 
miniſter Dr. Derer eine Abordnung aus Hultſchin vor, 
die dem Miniſter im Anſchluß an die Anfang Januar einge⸗ 
brachte, mit umfangreichem Material verſehene chriſtliche Dar⸗ 
legung ausführlich die böswillige Verhinderung der Errichtung 
deutſcher Schulen für die deutſche Bewölkerung im Hultſchiner 
Ländchen ſchilderte. Die Hultſchiner klagten vor allen Dingen 
über die ver faſſungswidrige und undemofrati«- 
ſche, durch nichts begründete Ausnahmeverordnung, mit der bie 
bedrückte Bevölkerung nahezu zwei Jahre gebnechtet werde. Abg. 
Luſchka betonte, daß ſchon damals, als die Deutſche Chriſtlich⸗ 
ſoziale Partei in der Regierung war, von zuständiger Seite 
wiederholt verſichert wurde. die Hultſchiner Schulfrage werde 
eine gerechte Löſung finden. Auch der tſchechoſlowaklſche Ge⸗ 
ſandte in Berlin, Dr. CThwalkowski, habe während feines 
Aufenthalts in Prag erklärt, daß er ſich ſchon mit Rückſicht auf 
die Notwendigkeit gut nachbarlicher Beziehungen zu 
Deutſchland für eine baldige Regelung der deutſchen Schluß⸗ 
frage in Hultſchin einſetzen werde. Der Minifter verſprach, nach 
Einholung näherer Mitteilungen bei den zuständigen Behörden 
den Forderungen der Hultſchiner gerecht zu werden. 


Schwere Kämpfe in Tripolitanien 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Mai⸗ 
land haben die italieniſchen Truppen im Hinterlande von Tri⸗ 
politanjen unter dem Befehl des Generals Graziani im Süden 
der Hochebene von Fezzan die Oaſe Uan⸗el⸗Kehit durch Ueber ⸗ 
raſchungsmanöver beſetzt, nachdem ſich die Eingeborenen der übri⸗ 
gen Oaſen kampflos ergeben hatten. Hier leiſteten noch zahlreiche 
Auſſtändiſche Widerſtand, fo daß es zu heftigen Kämpfen kam. 
Die Aufſtändiſchen ließen 50 Tote auf dem Schauplatz. 12 Auf⸗ 
ſtändiſche wurden gefangengenommen, während ſich der Reſt, von 
zehn italieniſchen Flugzeugen verfolgt, zurückzog. Gleichzeitig iſt 
die Beſetzung des wichtigen Karawanenknotenpunktes Murzul 
im Gange. 


Wer wird Präſident der B. J. 3.2 

Parts. Wie die „Agence Cconomique et Financiere“ mit. 
teilt, dürfte zum Präſidenten der B. J. 3. ein amerikani⸗ 
ſcher Bankier, und zwar ein Vertreter der Morgan⸗ Gruppe, 
ernannt werden. Das Blatt ſügt hinzu, daß die Morgan⸗Gruppe. 
die in den Vereinigten Staaten die Aufgabe des amerikaniſchen 
Abſchnitts der Younganleihe ſicherſtellen werde, bei den Verhand⸗ 
lungen darauf beitanden hätten, daß Deutſchland nicht die Er⸗ 
laubnis erhalte, mit einer anderen wetteifernden Bankengruppe 
in Amerika eine Finanzoperation abzuſchließen und dadurch die 
Ausgabe der Younganleihe auf dem amerikaniſchen Markt zu ers 
ſchweren. f 


Der PBrofeflor-Botichafter 
Schurmans Abſchied von Deutſchland. 

Der amerikaniſche Botſchafter Schur man verabſchiedete ſich 
am Sounabend vom Reichspräſidenten. Bei dem Abſchiedsfrüh⸗ 
ſtück dankte der Reichspräſident dem Bolſchafter insbeſondere für 
ſein Intereſſe an der deutſchen Wiſſenſchaft. 

„Das neue Univerſitätshaus am Neckarſtrand wird Ihren 
Namen, Herr Botſchafter, dauernd mit dieſer Pflegeſtätte deut⸗ 
ſcher Geiſtesarbeit verbinden.“ 

Der Botſchafter erwiderte u. a.: 

„Fremde Nationen, und nicht am wenigſten die Vereinigten 
Stgaten von Amerika, verdanken viel der deutſchen Wiſſenſchaft 
und Kultur. Ehe die Univerſitäten in der Neuen Welt ſich ent⸗ 
wickeln konnten, bezog eine große Anzahl amerikaniſcher 
Studenten deutſche Univerſitäten, wo ſie mit groz⸗ 

i ufgenommen wurden. Das neue Unis 


zügiger Gaſtfreundſchaft a: „ 
verſttätsgebäude, welches jetzt an den Ufern des Neckar entsteht, 


iſt eine Anerkennung — und wird auch als Symbol beſtehem blei⸗ 


ben — unſerer Dankesſchuld an die ehrwürdige Univerſität Hei⸗ 
delberg.“ 


Ein Anſchlag auf den heſſiſchen 
nnenminiſter \ 

Darmſtadt. Am Sonntag abend wird in einer Agentur 
meldung aus Nüſſelsheim mitgeteilt, daß auf den heſſiſchen 
Innenminiſter Leuſchner, der dort zur Einweihung des von 
den Opel⸗Werken errichteten Volkshauſes eingetroffen war, 
ein mißglückter Anſchlag verübt worden ſei. Der Miniſter habe 
ſich noch rechtzeitig in Sicherheit bringen können. Dieſe Mit: 
dung des Wolſſſchen Telegraphenbüros entſpricht nicht den Tat⸗ 
ſachen, denn die Polizeidirektion Darmſtadt erklärte, daß diche 
Mitteilungen gogenſtandslos ſeien und daß Minister 
Leuſchner bei feinem Beſuch in Rüſſelsheim lediglich die Män⸗ 
tel aus ſeinem Kraftwagen geſtohlen worden ſeien. 


Kommuniſten⸗ Kundgebungen 
in Gumbinnen f 

Gumbinnen. In der Regierungshauptſtadt Gumbinnen 
in Oßpreußen kam es am Sonntag nachmittag zu einer Anſamm⸗ 
lung von etwa 200 Kommuniſten aus Stadt und Kreis, die ver⸗ 
ſuchten, eine öffentliche Verſammlung abzuhalten. Die ſtädtiſche 
Polizei ſchritt auf Grund des Verbotes des preußiſchen Innen⸗ 
miniſters ſofort ein, konnte aber in einer Stärke von vier Mann 
gegen die Demonſtranten nichts ausrichten. Die Polizeibeamten 
wurden von der Menge angegriffen und zum Teil verletzt. Es 
wurde berittene Polizei in Stärke von 9 Mann eingeſetzt, die mit 
blanzen Säbeln und Gummiknüppeln gegen die Menge vorging. 
Auf ſeiten der Poliziſten wie der Kommuniſten gab es Hierbei 
Verletzte. Ein Poliziſt erhielt einen Schlag gegen die Schläfe und 
wurde befinnungslos ins Krankenhaus gebracht. 


Zum Beginn der Londoner Flottenkonferenz 


in der von den Seemächten — England, Nordamerika, Japan, Frankreich und Italien — über die Einſchränkung der Flotten⸗ 
rüſtungen und über das gegenſeitige Kräfte verhältnis der Seeſtreitkräfte beraten werden ſoll. 
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Das Stkärkeverhältuis der Flotten 
der beteiligten Staaten 
in den Zahlen des Tonnengehalts ausgedrückt. 
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gültig das Märchen zerſtört, 


Dienstag, den 21. Januar 1930 
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2. Blatt des Boltswille⸗ 


Dienstag, den 21. Januar 1930 


— 


Ne Vertrauensmännerkonferenz der de Ap. 


Glänzender Verlauf der Tagung — Die Haltung der Parkeileitung und des „Volkswille“ wird gebilligt — Rein- 


liche Scheidung mit unſeren Gegnern — 


Vorwärts zur Agitation! 


Wir Sozialiſten ſind nicht gewohnt, uns auf Erfolgen auszu⸗ 
ruhen oder gar an Niederlagen zu verzweifeln. Und weil die 
Partei nur fortſchreiten kann, wenn alle Mitglieder an ihrer 
Entwicklung den lebhaften Anteil nehmen, ſo war es ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. daß insbeſondere die Bertrauensmänner über alle Vor⸗ 
gänge de: den Komnıraulwahien unterz het 1a maßten 
Denn exit eine Etappe der Wahlen liegt hate: uns, 'in den 
meiſten Ortſchaften, wo die Partei ihren Hauptſitz hat, iſt noch 
nicht gewählt worden. Darum war es notwendig, nachzuprüfen. 


‘ob denn die bürgerlichen Propheten der „vernichtenden Nieder⸗ 


lage“ der Sozialiſten recht haben, daß die Mitglieder mit der 
Haltung der Parteileitung nicht einverſtanden ſind, ob der 
„Volkswille“ eine eigene Politik betreibt oder die der Partei⸗ 
leitung. Und es hat ſich erwieſen, daß die Partei feſter denn je 
nach den Wahlen geſchloſſen zuſammenſteht, die Taktik der Par⸗ 
teizeitung billigt und der Parteileitung in jeder Hinſicht das 
volle Vertrauen ausſpricht. Aus 44 Ortſchaften waren die De⸗ 
legierten mit insgeſamt 102 Perſonen, darunter 18 Genoſſinnen 
und zahlreichen Gäſten etſchienen, um ſich zu überzeugen, daß es 
vorwärts geht. Nur in einem einzigen Falle wurde der Wunſch 
cusgeſprochen, die Polemik nicht auf das perſönliche Gebiet 
überzuleiten, aber derſelbe Diskuſſionsredner der dies wünſchte 
unterſtrich auch, daß ſich die deutſchen Vertreter in den Kommu⸗ 
nen oft ſchlimmer, wie die polniſchen Patrioten gebärden. Dies 
war auch nur die einzige Stimme, während alle anderen die 
Taktik unterſtrichen und den Wunſch äußerten, den deutſchen Ar⸗ 
beiter der deutſchen ſozialiſtiſchen Partei zuzuführen. 


Die Konferenz legte Zeugnis davon ab, daß der Geiſt ein 
guter iſt und daß die Stimmung unter den Vertrauensmännern 
die Annahme der Parteileitung rechtfertigt, daß nur ein ges 
meinſames Vorgehen mit den polniſchen Arbeitern, das Los der 
Arbeiterklaſſe in unſerer Wojewodſchaft beſſern kann. Niemand 
fand ſich, der auch nur ein Wort für die Zuſammenarbeit mit 
der deutſchen Wahlgemeinſchaft verloren hätte, im Gegenteil 
wurde unterjtrichen, daß es notwendig ſei, eine noch reichlichere 
Scheidung zwiſchen deutſchem Bürgertum und der deutſchen Ar⸗ 
beiterklaſſe zu vollziehen. Bei dieſer Konferenz wurde auch end⸗ 
ler als wenn Partei und Gewerk⸗ 
ſchaften im Befrejungskampf der Arbeiterklaſſe zwei verſchiedene 
Wege gehen würden. Es hat ſich gezeigt, daß die meiſten Funk⸗ 
tionäre der Partei auch gleichzeitig Vertrauenspoſten der Gewerk⸗ 
ſchaften bekleiden und daß die Zuſammenarbeit noch mehr aus⸗ 
gebaut werden müſſe. 


Die Konferenz ſtand in der Diskuſſion auf einer Demerlens- 
werten Höhe, nicht ein einziger perſönlicher Vorwurf iſt im Ver⸗ 
lauf der Tagung erhoben worden. Mit Begeiſterung wurde die 
Tatſache unterſtrichen, daß die Partei bei den kommenden Sejm⸗ 
wahlen mit ſelbſtändigen Liſten vorgeht und ſich freie Fand be⸗ 
hält. Sehr ausführlich wurde die Frage der Werbeaktion be⸗ 
ſprochen und es bleibt zu erwarten, daß die Anregungen auf 
fruchtbaren Boden fallen werden. Nur wer ſelbſt an dieſer Kon⸗ 
ferenz teilgenommen hat, vermag den Geiſt und die Begeiſterung 
zu beurteilen, der in der Partei lebt. Und mit Recht konnte 
Genoſſe Peſchka auf die Weiterentwicklung der Partei ein drei⸗ 
faches Hoch ausbringen laſſen, denn es geht vorwärts, beſſer, 
wie wir es je erwartet haben. 


Verhandlungsber cht 


Um %10 Uhr eröffnete Genoſſe Kowoll die außerordentlich 
gut beſchickte Vertrauensmännerkonferenz und begrüßte die De⸗ 
legierten und Gäſte auf das herzlichſte. Daraufhin wurden die 
Genoſſen Peſchka und Mazurek als Vorſitzende und die Genoſſen 
Paton und David als Schriftführer gewählt.“ a 


Der Vorſitzende. Genoſſe Peſchka, erteilte zum politiſchen 
Referat das Wort dem Genoſſen Kowoll. Genoſſe Kowoll 
führte u. a. folgendes aus: Die Kommunalwahlen 1929 wurden 
in weſentlich anderen politiſchen und wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſen ausgefochten, als die Kommnualwahlen 1926. Vor drei 
Jahren ſtand Polniſch-Oberſchleſien in der allergrößten wirt⸗ 
8 ftlichen Kriſe. Mir zählten damals 44000 Arbeitsloſe, und 
W Arbeiter aus Polniſch⸗Oberſchleſien waren drüben in 
Deutſchland beſchäftigt. Eine „Sanacja Moralna“ war erſt im 

1 begriffen. Wir lebten noch alle unter dem Eindruck des 
a Wantempfes. Dieſem Umſtande iſt es zuzuſchreiben. daß 
55 hlkampf 1926 das ſchleſiſche Volk mehr in zwei große 
N getrennt hat, nämlich das deutſche und das polniſche. 
115 er Einwirkung der wirtſchaftlichen Kriſe ſchwand das Ver⸗ 
rauen zu der polniſchen Verwaltung. So kam der deutſche Sieg 
zuſtande. 

Seit 1926 hat ſich vieles geändert und das Vertrauen zum 
Deutſchtum hat weſentlch nachgelaſſen und dazu haben vielfach 
die Deutſchen ſelbſt beigetragen, indem fie nur zu oft ihre Ver 
ſprechungen vergeſſen haben. 


Der Plebiszittampf hat den politiſchen Idealismus ver⸗ 
- nichtet. 

Beide nationalen Teile haben einen gewaltigen Agitations⸗ 
apparat geſchaffen und jeder Schritt, der da für die nationale 
Sache gemacht wurde, mußte gut bezahlt werden. Das erſchwert 
unſerer Partei gewaltig die Propaganda, weil wir über die Mit⸗ 
tel nicht verfügen, um die Arbeit entſprechend zu bezahlen. Die 
Wahlgemeinſchaft hält dieſes Syſtem weiter aufrecht, iſt aber 
wenn es ſich um die deutſchen Sozialiſten handelt, bis an die 
Ohren zugeknöpft. 

Der ſozialiſtiſch denkende deutſche Arbeiter iſt bei dem 
katholiſchen Deutſchtum ein minderwertiger Deutſcher. 


des Klaſſenkampfes ſtehen 


Wir ſind lediglich auf uns, auf unſere eigene Kraft, angewieſen 
und müſſen unſere ganze Zukunft auf unſerer Organiſation auf⸗ 
bauen. Wir verzichten auf den Stimmenfang und 

werden nie und niemals unter falſchen Firmen ſegeln. 
Wir hätten bei der letzten Kommunalwahl unter falſchen Fir⸗ 
men mindeſtens 100 Liſten aufſtellen können. Wir haben das 
nicht getan und werden es auch in der Zukunft nicht tun. Wir 
haben die Taktik der Deutſchen, die unter falſchen und irre⸗ 
führenden Firmen bei der Wahl ſegelten, im „Volkswille“ ver⸗ 
urteilt und werden es weiter brandmarken, weil nach unſerer 
Auffaſſung 

eine ſolche Taktit das Deutſchtum kompromitiert und 

demütigt. 
Solch eine Taktik bringt dem Deutſchtum einen unermeßlichen 
Schaden, faktiſchen und moraliſchen. Wegen unſerer berechtigten 
Kritik wollte man uns 
als Feinde des Deutſchtums 

ſtempeln und ſtellte die Behauptung auf, daß wir das 
Deutſchtum vernichten wollten. Wir haben nun unſere Pflicht 
getan und find überzeugt, daß wir dem Deutſchtum einen Dienit 
erwieſen haben. 

Manche Genoſſen halten uns vor, daß wir nicht mehr Kan⸗ 
didatenliſten aufgeſtellt haben. An Verſuchen hat es nicht ge: 
fehlt, aber als es zur Aufſtellung von Kandidaten und Eins 
ſammlung der Anterſchriften kam, hat ſich herausgeſtellt, daß die 
Unterſchriften nicht aufgetrieben werden konnten. Doch haben 
wir in vielen Gemeinden unſere Liſten aufgeſtellt, 

wo ſeit der Revolution 1918 keine deutſchen ſozialiſtiſchen 

Liſten aufgeſtellt wurden. 
Durch die nationale Politik der Rumpfeld und Biniſzkiewicz 
haben ſich viele alte Sozialiſten zurückgezogen und ſtanden ab⸗ 
ſeits. Sie kehren allmählich zurück und das hat uns zum ſelb⸗ 
ſtändigen Vorgehen in einzelnen Gemeinden verholfen, wo wir 


1926 keine Liſten aufſtellen konnten. Jene Arbeiter, die das 
Parteiorgan nicht leſen, 

find nicht entſprechend geſchult 
und ſie ſchrecken bei jedem Anlaß zurück oder gehen im Radi⸗ 


kalismus unter. Tief überzeugte Sozialiſten und Idealiſten 
haben wir leider noch wenig. Unſer Einfluß auf die Frauen iſt 
leider auch gering. Die Frau ſteht unter dem Einfluſſe des 
Klerikalismus, der bei uns in Schleſien für politiſche Geſchäfte 
gebraucht wird. 
Der Aufbau des Sozialismus muß in der Familie er⸗ 
k folgen, 

und wenn der Arbeiter nicht in der Lage iſt, fein Parteiorgan 
wegen ſeiner Frau zu halten, dann müſſen die Erfolge aus⸗ 
bleiben. 

Wir ſind deutſche Arbeiter, aber 

deutſch ſein, bedeutet noch rag nicht, ein Nationaliſt 

zu ſein. 

Die Anſchauungen der Arbeiter über das Deutſchtum ſind nicht 
immer die richtigen. Wenn ſie einmal einen zu viel hinter die 
Binde gießen, ſo ſingen ſie dann das Deutſchlandlied auf der 
Straße und fühlen ſich nun als echte Deutſche. Wir müſſen uns an 
den P. P. S.⸗Genoſſen ein Beiſpiel nehmen, als vor dem Kriege, 
obwohl im Reich keine polniſchen Schulen vorhanden waren, fie 
ihre nationalen Belange hoch hielten und Polen geblieben ſind. 
Dasſelbe müſſen auch wir tun und den deutſchen Geiſt erhalten 
Unſere Kinder werden durch die Umgebung poloniſiert. Das 
Kind geht in die polniſche Spielſchule, in polniſche Kindervereine 
und, obwohl der Vater und die Mutter gute Deutſche ſind, geht 
das Kind für das Deutſchtum verloren. 

Die Eltern haben die Pflicht, über ihre Kinder zu 

wachen und ſie in ihrer Mutterſprache zu erziehen. 

Es kann nicht geleugnet werden, daß wir bereits 16 Prozent 
ſchulpflichtige Kinder in der deutſchen Minderheitsſchule hatten 
und jetzt find es 7% Prozent. Das iſt die Urſache, daß dann die 
Sanacja ſagt, daß es in Polniſch⸗Oberſchleſien keine Deutſchen, 
ſondern „germaniſierte Polen“ gibt. Solche Deutſche, die hohe 
Gehälter beziehen und Deutſche mit Rückverſorgung und auf der 
anderen Seite Arbeiter, die nur die Opfer tragen müſſen, können 
der deutſchen Sache nur ſchaden. 

Wir ſtehen jetzt vor neuen Wahlen. Es ſteht bereits feſt, 
daß am 30. März, 27. April und 4. Mai in den ſchleſiſchen Ge⸗ 
meinden gewählt wird, und Ende Mai iſt mit Gejmmwahlen für 
den Schleſiſchen Sejm zu rechnen. Wie wird das Ergebnis ſein? 
Wer da meint, daß die Deutſchen einen Wahlſieg davontragen 
werden, der iſt auf dem Holzwege, denn im deutſchen Lager iſt 
die Auffaſſung vorhanden, daß, 

wer kein Katholik iſt, eben kein Deutſcher iſt. 
Doch wollen wir hier über den deutſchen Sozialismus und über 
unſere Erfolge reden. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß wir 
unſere Organiſation in Polniſch⸗Oberſchleſien von Grund auf 
aufbauen müſſen. Wenn ein Verein im Oktober gegründet 
wurde und er ſtellt eine eigene Kandidatenliſte auf und erhält 
200 Stimmen, wie in Friedenshütte, ſo iſt das ein Erfolg. Uns 
liegt ſehr viel daran, daß das, was erobert wird, 
aus eigener Kraft 

geſchieht. Bei den Kommunalwahlen 1926 haben wir in 19 Ge⸗ 
meinden eigene Liſten aufgeſtellt und 1929 in 25 Gemeinden, und 
das iſt ein Erfolg. 

Genoſſe Kowoll geht in ſeinen Ausführungen die einzelnen 
Gemeinden durch, wo unſere Partei ſelbſtändig um die Mandate 
gekämpft hat und ſtellt feſt, daß wir bis jetzt 3617 Stimmen im 
Vergleich zu 1926 gewonnen haben. In dem bevorſtehenden 
Wahlkampf wird unſere Partei vorausſichtlich in 19 Gemeinden 
ſelbſtändig vorgehen. 

Zuſammen werden es 46 Gemeinden ſein, in welchen 

die Partei den Wahlkampf führen wird. 
In organiſatoriſcher Hinſicht iſt auch ein Erfolg zu buchen. Nur 
in Kattowitz haben wir eine Niederlage erlitten. Hier waren 


Zusammenarbeit mit allen Teilen der Organiſationen, die auf dem Boden 


die Genoſſen vor lauter Optimismus trunken geweſen, weshalb 
die Niedergeſchlagenheit umſo größer war. Hätten wir in Katto⸗ 
witz geſiegt, ſo wäre die Sachlage ganz anders geweſen und man 
hätte von einem Sieg unſerer Partei geſprochen. 

Genoſſe Kowoll beſprach dann die Liſtenbindungen mit der 
P. P. S. in den einzelnen Gemeinden. 
tau, wo die P. P. S.⸗Genoſſen es abgelehnt hatten, mit unſerer 
Partei Liſtenbindung einzugehen, und mit der Sanacja gebun⸗ 
den haben. In Ruda geſchah das gleiche. Mit den P. P. Ss 
Genoſſen in Kattowitz wurde wegen eines Stadtmandats ver⸗ 
handelt. Die P. P. S. erhielt das 3. Mandat für die Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung, mit Hilfe unſerer Reſtſtimmen und wir 
haben darauf beſtanden, daß die P. P. S.⸗Genoſſen uns jetzt zu 
einem Stadtratsmandat verhelfen ſollen. Sie haben aber aus 
nationalen Gründen abgelehnt, weshalb auch wir für ihren 
Kandidaten nicht ſtimmen werden und nicht ſtimmen können. 
weil wir dadurch einem polniſchen Nationaliſten leicht zu einem 
Stadtratsmandat verhelfen könnten, zumal es ſehr zweifelhaft 
iſt, daß die P. P. S., trotz unſerer Hilſe, einen Stadtratsſitz be⸗ 
kommt. 

Wir ſtehen zum Sozialismus 

und wir haben dafür genügend Beweiſe geliefert 

und müſſen auch verlangen, daß die P. P. S.⸗Genoſſen 

dasſelbe tun. 


Wenn ſie zu uns kein Vertrauen haben und ihre nationalen Be⸗ 


lange höher bewerten, ſo ſind auch wir unſeren Verpflichtungen 
der P. P. S. gegenüber entbunden. Wir haben uns für den 
Sozialismus bis zur Selbſtverleugnung geopfert. Wir haben 
die letzten Seimwahlen mit den P. P. S.⸗Genoſſen geführt und 
unſere Stimmen wurden dem polniſchen Lager angerechnet, aber, 
die P. P. S.⸗Genoſſen haben es abgelehnt, unſerem Stadtrats⸗ 
kandidaten ihre Stimmen zu geben. 
werden es bleiben, aber wir wiſſen auch, daß eine polniſche 
Front beſteht, die die Vernichtung des Deutſchtums, des deutſchen 
Arbeiters, anſtrebt und wir können uns nicht vernichten laſſen. 


Zum Schluß beſpricht Genoſſe Kowoll die künftige Wahl⸗ i 


taktik der Partei und vertritt die Anſicht, 


daß wegen der Liſtenbindung den Ortsgenoſſen die Ent⸗ 
ſcheidung zu belaſſen iſt. 
Wir gehen überall 
ſelbſtändig 


vor, denn darin liegt unſere Kraft 
Reicher Beifall war die Belohnung für die belehrenden Aus⸗ 


»Die Diskuſſion 


Genoſſe Peſchka eröffnete dann die Debatte und als erſter 
Redner ſprach Genoſſe Mazurek aus Königshütte. Red⸗ 
ner hob hervor, daß die Ausſprache dringend notwendig war. 
1926 war die Kommunalwahl noch eine nationale Angelegenheit. 
In Königshütte erhielten die Deutſchen 1920 16, die Polen 20 
Mandate. 1926 die Deutſchen 32 und die Polen 14 Mandate. 
Die D. S. A. P. erhielt 6 Mandate, die P. P. S. 3 Mandate. 
Die Deutſchen hatten allein die Mehrheit gehabt und konnten 
ihre Forderungen durchführen, haben aber nicht getan, was ſie 
den Wählern verſprochen haben. 

Sie bemühen ſich jetzt um die D. S. A. P., aber ihre Be⸗ 

mühungen ſind umſonſt. 

Redner tritt dafür ein, daß wegen Liſtenbindung den Ortsver⸗ 
einen freie Land zu laſſen iſt. Es muß viel Gewicht auf das 
Parteiorgan, den „Volkswille“, gelegt werden, aber die Redak⸗ 
tion muß auch die Winke beherzigen, die ihr mitunter gegeben 
werden. Redner iſt der Anſicht, daß der Kampf mit dem Kleri⸗ 
kalismus nicht immer am Platze war und ſpricht ſein Erſtaunen 
darüber aus, daß die P. P. S.⸗Genoſſen die günſtige Situation 
nicht ausnützen und keine Volksverſammlungen abhalten. Die 
Sache mit der Liſtenbindung muß noch in den Sitzungen des 
Bezirksvorſtandes erörtert werden. N 

Genoſſe Kurzella kann die Stellungnahme des „Volks⸗ 
wille“ in der Bekämpfung der Wahlgemeinſchaft nicht teilen. 
Wir leben hier in einem Grenzgebiet und ſind gezwungen, in 
allen Schulfragen und auf dem Kulturgebiete mit dem deutſchen 
Bürgertum zufammenzugehen. Auch wünſcht der Redner Auf⸗ 
klärung über die Niederlage in Kattowitz. Auf die P. P. S. 
kann man ſich nicht immer verlaſſen. In Königshütte lagen die 
Dinge genau ſo, wie ſie gegenwärtig in Kattowitz liegen. Dort 
hat die P. P. S. den größten Nationaliſten zum Siege verholfen. 

Genoſſe Ballon verteidigt die Einheitsfront in Bismarck⸗ 
hütte. Die P. P. S.⸗Genoſſen haben dort vernünftig gehandelt 
und haben aufrichtige Sozialiſten aufgeſtellt. Unſer Einfluß in 
Bismarckhütte iſt größer als der der P. P. S., denn wir haben 
hier 250 und die P. P. S. nur 30 Abonnenten. Wenn auch un⸗ 
ſere Stimmen von den polniſchen Nationaliſten annektiert wur⸗ 
den, ſo ſind ſie doch der ſozialiſtiſchen Sache zugute gekommen. 
Bei der Beſetzung der Kommiſſionspoſten find wir mit den P. P. 


S.⸗Genoſſen gut ausgekommen. Fa 


Genoſſe Kurzitza⸗Ober⸗Lazisk beſchwert ſich, daß die Ge 
werkſchaften nicht eingeladen wurden, desgleichen auch die Kol⸗ 


porteure. Die Niederlage in Kattowitz iſt auf die ſchlechte Aus⸗ 


wahl der Kandidaten zurückzuführen. Genoſſe Kollo ch⸗ 


Schwientochlowitz iſt derſelben Anſicht und ſagt, daß Beamte be⸗ 
vorzugt werden. Das hat ſich in Schwientochlowitz gezeigt und 


es hat ſich auch gezeigt, daß die Beamten für die Deutſche Wahl⸗ 
gemeinſchaft ſtimmen. Bei den Lohnverhandlungen werden die 
Gewerlſchaften — die Arbeitsgemeinſchaft — im „Volkswille“ 
. obwohl die freien Gewerlſchaften ihre Pflicht voll er ⸗ 
üllen. n 


ten Redner, die nach Sündenböcken wegen der Niederlage in Kat⸗ 


towitz ſuchen. Er ſtand als 3. auf der Lifte, aber nicht als Aſa⸗ 1 5 
1926 lagen die Dinge wer 


bündler, ſondern als Parteigenoſſe. 
ſentlich anders als jetzt, und viele Wähler haben aus Verärge⸗ 


rung deutſch geſtimmt, und ſo erhielt auch die D. S. A. P. mehr A; 


Stimmen. Seit dieſer Zeit find viele Deutſche ausgewandert und 


Er verwies auf Rydul⸗ 


Wir ſind Sozialiſten und 


und unſere Zukunft. — 


Genoſſe Peſchka polemifiert mit den Ausführungen der letze 


viele tauſende Polen kamen nach Kattowitz. Diesmal gingen die 


müſſen wir nicht vergeſſen, daß wir uns auf die Sympathiker 
fügen müſſen, die diesmal verſagt haben. Leider haben die Vor: 
orte, wo Arbeiter wohnen, verſagt. Der Einfluß der Gewerlſchaf⸗ 
ten iſt auf die Arbeiter noch ſchwuch. Man ſoll dem Afabund 
keinen Vorwurf machen, denn die Genoſſen können nicht mit Be⸗ 
ſtimmtheit behaupten, 
N daß die Gewerkſchaftler auch ſoztaliſtiſch geſtimmt haben. 
Gerade hier muß die Hauptarbeit geleiſtet werden. 
ER Nach der Auflöſung der Stadtverordnetenverſammlung haben 
wir uns lange beraten, ob wir einen Vertreter in die kommiſſa⸗ 
iſche „Rada“ entſenden ſollen. Wir haben den Genoſſen Rand. 
Ztora vorgeſchlagen und er wurde nominiert. Ich weiß nicht, ob 
Gen. Kandziora dreimal an der Sitzung der Rada teilgenommen 
0 hat, jedenfalls hat er die Ausſtellung in Poſen beſucht. Im 
Stadtrat ſaß Genoſſe Dittmer, und als der „Volkswille“ die Fa⸗ 
A ſanenjagd der Kattowitzer Stadträte auf Koſten der Stadt ange: 
85 griffen hat, da hielt uns der „Kurier“ vor, daß Gen. Dittmer auch 
an der Jagd teilgenommen hat. Das find Dinge, die nicht ge⸗ 
i erſcheinen, einen Sieg vorzübereiten. Hier gilt es vor 

m, die Hand ans Werk zu legen, dann bleibt auch der Erfolg 

nicht aus. 

Genoſſin Kowoll klärt auf, daß der „Volkswille“ noch nie 
die Religion als ſolche angegriffen hat, aber als Parteiorgan 
konnte er nicht ſtillſchweigend über Tatſachen weggehen, wenn 
Steuergelder für kirchliche Zwecke mißbraucht werden. Wir be⸗ 
trachten es als unſere Pflicht, die politiſierende Kirche zu be⸗ 
kämpfen, die auf die Verewigung der Knechtſchaft des arbeiten⸗ 

6 den Volkes hinaus will. Genoſſin Kowoll ſprach dann über die 
Frauenorganiſation und beſchwerte ſich, daß die Männer hier 
nnicht behilflich ſind. Sie ſchicken ihre Frauen nicht in die Ber: 
Sammlung und die Frauen kommen von allein auch nicht. Die 
1 Gewerkſchaftler ſchicken uns die Kinder, damit wir ſie in die 
Sommerferien ſchicken und anläßlich einer Weihnachtseinbeſche⸗ 

„aber ſie vergeſſen, ihre Frauen in die Verſammlungen zu 
ſchicken. Unſere Frauenorganiſationen ſind zum Kampfe da und 
ſind nicht als Anterſtützungsorganiſationen zu betrachten. Die 
Unterſtützung kann erſt dann in Frage kommen, wenn die Orga⸗ 
nation ausgebaut wird, aber auch dann bleibt ſie nur ein 
Tropfen auf einem heißen Stein. Wird die Frau der Organi⸗ 
ſation angehören, dann werden auch die Wahlergebniſſe beſſer 
ſein als heute. N 

Genoſſe Ludwig ⸗Sohrau ſtellt feſt, daß wir nur in Katto⸗ 
witz eine Niederlage erlitten haben. In Sohrau haben wir nur 
zwei Vertreter, aber dieſe bilden das Zünglein bei der Wage im 
Gemeinderat. Die Korfantyſten gehen dort gemeinſam mit der 
Sanacja vor und haben erzielt, daß kein Deutſcher in den Stadt⸗ 
rat hineingelaſſen wurde. Unſere Partei muß bei jeder Wahl 
ſelbſtändig vorgehen. f 
ws Genoſſe Kusnirczyk⸗Schoppinitz behauptet, daß die Nie⸗ 
derlage mit der Spitzenkandidatur im Zuſammenhange ſtehe. Für 

die Ausbreitung des „Volkswille“ muß mehr geſorgt werden. Iſt 

die Rede von den Gewerkſchaften, dann muß ein Unterſchied 
zuwiſchen den Gewerlkſchaften gemacht werden. Die chriſtlichen Ge: 
werkſchaften ſind von den Lohnverhandlungen zurückgetreten. Lei⸗ 
der haben uns viele alte Genoſſen verlaſſen und ſind wegen eines 
beſſeren Fortkommens zu den Polen gegangen. Der Redner Hat 
noch nicht gefunden, daß der „Volkswille“ gegen die Religion 
kämpft. Redner ſpricht über das letzte Wahlflugblatt in Katto⸗ 
witz, das vielfach mißverſtanden wurde. 
Ueber den Antrag des Genoſſen Raiwa wurde die Debatte 


g ES geſchloſſen und das 
5 Schlußwork 


erhielt Genoſſe Kowoll. Redner gab bekannt, daß die Konferenz 
von 102 Vertrauensmännern beſucht iſt, und zwar durch 9 De⸗ 
legierte und 8 Gäſte. Vertreten ſind 44 Ortsgruppen und 4 Orts⸗ 
gruppen haben feine Vertreter geſchickt. 


Die Genoſſen find im Irrtum, wenn fie meinen, daß keine 
Zuſammenarbeit da iſt. Partei und Gewerkſchaft find ein und 


Wir treiben keine persönliche, ſondern Bezirkspolitik. 
Sofort nach der Ausſchreibung der Sejmwahlen werden wir eine 
Bezirkskonferenz einberufen. Was Kattowitz anbetrifft, ſo kön⸗ 
nen wir ſagen, daß die Hälfte der Stimmen, die auf unſere Lifte 
entfallen, von nichtorganiſterten Arbeitern ſtammen. Ich will 
hier die Tatſache feſtſtellen, daß alle Genoſſen ihre Pflicht erfüllt 
haben und das bezieht ſich auch auf den Afabund. Wenn die 
Gewerkſchaftler ſich beklagen, daß wir etwas nicht richtig gemacht 
haben, ſo ſollen ſie uns richtigſtellen. Ueber die Religion ſchrei⸗ 

ben wir nicht, aber wir ſchreiben vom Mißbrauch der Steuer⸗ 
gelder, denn die Kirche bekommt das Geld und wir müſſen die 
Steuern zahlen. 
Wenn die Genoſſen wüßten, was das Chriſtendeutſchtum über 
uns redet und ſchreibt, ſo hätten ſie hier an dem Parteiorgan 
keine Kritik geübt. Sie ſchrieben von einm Mauerblümchen in 
der Redaktion des „Volkswille“, von einer vernichtenden Nieder⸗ 

der D. S. A. P., fanden aber nach der Verhaftung von 

Ulitz nicht Mut, das Deutſchtum zu verteidigen. Unſer Ge⸗ 
noſſe Helm rich hat in den Ulitz⸗Prozeſſen 6 Wochen Gefängnis 
bekommen. Wer ſo lügt, wie das Chriſtendeutſchtum, der muß 
daffür eine heruntergehauen bekommen! Ein Herr Pant hält es 
für ein Verbrechen, wenn ein evangeliſcher Lehrer katholiſche Kin⸗ 
der unterrichtet. Mit dem Verſorgungsdeutſchtum können wir 
nicht zuſammengehen. Wir wollen nicht perſönlich werden, 
x aber die Freiheit der Kritik müſſen wir uns vorbehalten. 
Ortsflugblätter geben wir heraus, aber das Material muß 
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ſein. Auch können wir nicht immer das ſchreiben, was uns zuge⸗ 
tragen wird, denn wegen 3 Zuſchriften aus Swierklaniec haben 
wir 7 Prozeſſe. Die Genoſſen müſſen bei der Wahrheit bleiben. 


Die kommende Werbeaktion 


Nach einer 10 Minutenpauſe wurde zur Erledigung der wei⸗ 
teren Tagesondnung geſchritten, und zwar zu Punkt 2: „Die 
. Werbeaktion“, Ueber das Thema referierte Genoſſe 


+ Referent behandelte eingangs die Komplikation unſerer 
Partei, welche ſich infolge des heutigen Herrſchaftsſyſtems bil⸗ 
dete. Dieſes Syſtem iſt Schuld daran, daß die Arbeiter größten⸗ 
teils über keine genügende Bildung, wie auch die ihnen zu⸗ 
ſtehenden Rechte, die wohl in der Konſtitution vorhanden find, 
aber in der Praxis gleich Null gelten, verfügen. Der prozen⸗ 
tuale Teil. welcher eine entſprechende Bildung beſitzt, ſetzt ſich 
aus ſolchen Arbeitern zuſammen, die Abonnenten des „Volks⸗ 
wille“ und ſich durch das fleißige Leſen der Zeitung die gemü- 
gende Schulung aneignen. Weiter betonte der Redner, daß 
unſere Entwicklung weit größeren Schikanen ausgeſetzt iſt, wie 
die der anderen deutſchen Parteien. Wie aber dieſe bürgerlichen 


Juden auch ſelbſtändig vor, was 1926 nicht der Fall war. Auch 


Deutſchen über die Arbeiter denken, iſt aus einer Sejmſitzung 
erſichtlich, in welcher der Abgeordnete Machej das brutale Ver⸗ 
halten der Polizei gegen die ſtreikenden Arbeiter in Bielitz 
brandmarkte, 
wo hingegen Dr. Pant der Behörde für ihr ſchneidiges Vorgehen 
den Dank ausſprach. 
Einen anderen Beweis liefert das Verhalten des chriſtlichen 
Gewerlſchaftsführers Jankowski in der „Einundzwanziger⸗ 
Affäre“ im Jahre 1923. Wie die Vertretung der deutſchen Min⸗ 
derheitsrechte ausſieht, dafür ſpricht die Lage der deutſchen 
Minderheitsſchulen. Weiter ſprach der Referent über die Ver⸗ 
tretung in den Kommunen, wie auch über die Tätigkeit der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Vertreter. 
Nach genaueren Ausführungen über die Taktik zur Sejm⸗ 
wahl, zu welcher wir eine eigene Liſte auſſtellen werden, wurde 
le 
Werbeaktion in den Induſtrieorten und den Landdörfern 
ausführlicher behandelt, wobei den Genoſſen, die trotz ſchwerem 
Stande gegenüber den Feinden der Arbeiter, prinzipiell in den 
ländlichen Ortſchaften, ihre Pflicht als Sozialiſten erfüllen, aufs 
richtiger Dank gezollt wurde. Genoſſe Kowoll proponierte ein 
neues Organiſationsſyſtem, welches inbetreſfs des ſchwierigen 
Kampfes eine Erleichterung für die Genoſſen ſein würde. Da⸗ 
durch würden auch die Spitzel, die ſich in unſere Reihen ein⸗ 
ſchmuggeln, und falls es ihnen gelingt, dadurch als Gemeinde⸗ 
vertreter oder Betriebsrat gewählt zu werden, durch Verrat an 
den Mitarbeitern ihren Zweck erfüllen, völlig beſeitigt werden. 
Trotz aller Schikanen kann feſtgeſtellt werden, daß unſere 
Bewegung organiſatoriſch, wie an Anzahl der Wähler fortge⸗ 
ſchritten iſt. Dieſes bezeugt, daß die ſozialiſtiſche Organiſation 
wohl nicht rapide, dafür aber mittelmäßig und ſicher ſich ihrem 
Ziele nähert Als Beweis dienen die neugegründeten Orts⸗ 
gruppen, das Wachſen der Parteimitgliederanzahl, wie auch die 
Zunahme der Mitglieder in den Gewerlſchaften, und ſchließli h 
das Plus von 3619 Stimmen bei den bisherigen Kommunal- 
wahlen im Vergleich zu den Wahlen 1926, 
Einen wichtigen Teil des zweiten Punktes bildete die Wer⸗ 
beaktion für den „Volkswille“. Obwohl die Leſerzahl zunimmt, 
wird dennoch mit allem Eifer dahin gearbeitet werden, daß un⸗ 
ſer Arbeiterblatt, anſtelle der kapitaliſtiſchen Zeitungen, in 
jede Proletenfamilie Einkehr halten muß. It der Umfang 
unſerer Zeitung wohl nicht derſelbe, wie der von den bürger⸗ 
lichen Blättern, ſo iſt dafür 
der Inhalt umſo wertvoller 
für alle Arbeiter, denn nur der „Volkswille“ kann die Entrech⸗ 
teten auf den rihtigen Weg weiſen, damit fie zum Ziele gelan⸗ 
gen. Nach vorgebrachter Zeitungsanalyſe betonte Genoſſe 
Kowoll, daß unſere Parole bei jeder Agitation ſtets ſein wird: 
„Nicht wie die Barbaren, ſondern wie Menſchen kämpfen!“ 
Aber trotzdem kann die Kampfeseinſtellung eine ſcharfe ſein. 
Obgleich wir unſere Kampfesart unter obiger Parole führen, 
wird verſchiedenfach behauptet, daß unſer „Volkswille“ mit Ge⸗ 
häſſigkeit gegen die Religion ſchreibt, was doch nicht zutrifft, 
derm wird die Korruption, die ſich hinter den Kuliſſen der Re⸗ 
ligion abwickelt, Scharf kritiſiert, fo iſt es noch lange keine Ver⸗ 
ächtigung derſelben. Weitere Ausführungen betreffs der Zei⸗ 
tungswerbeaktion wurden ſeitens des Redners noch gemacht. 
Auch bezüglich der Flugblätter wurde eingehend referiert. 
Zu der künftigen Sejmwahl ſprach der Referent über die 
Kandidatenfrage, die Politik in bezug auf die Betzirkseinteilung, 
wie auch über den finanziellen Punkt, der uns Sorgen bereitet. 
Trotz alledem werden wir unfere eigenen Liſten auſſtellen, denn 
Solidarität und Opferwilligbeit werden auch dies überwinden. 
Nach verſchiedenen anderen ſachlichen Ausführungen beendete 
Genoſſe Kowoll, mit dem Appell an die Anweſenden, zur inten⸗ 
finen Arbeit, fein Referat. a 


Diskuſſion 


An der darauffolgenden Diskuſſion nahmen 15 Genoſſen und 
1 Genoſſin teil. Als Erſter ſprach Genoſſe Mazurek im aus⸗ 
führlichen Sinne über die Entwickelung der Königshütter D. ©. 
A. P., Ortsgruppe, der Gewerkſchaften, betreffs der Ortswerbe⸗ 
aktion für den „Volkswille“, ſtreifte die Entwickelung der Bru⸗ 
derpartoi P. P. S., die trotz unſerſeitiger Unterſtützung ſich nicht 
günftig entfalten kann. Nach Schilderung der „klaſſiſchen“ Wirt⸗ 
ſchaft ſeitens der deutſchen Wahlgemeinſchaft im Stadtparla⸗ 
ment, hob er noch hervor, daß bei den übrigen Gemeindewahlen 
das einzig Richtige wäre, wenn den Ortsgruppen in bezug auf 
Liſtenverbindung u. a. die Initiative überlaſſen wird. 

Genoſſe Swadzba⸗Joſefsdorf ſprach über Kolportagean⸗ 
gelegenheiten und ſchilderte von pfychologiſcher Seite aus, die 
Aengſtlichkeit der Arbeiter, die wohl gern den „Volkswille“ 
leſen, aber aus Furcht ihn nicht abonnſeren. Weiter erwähnte 
er, daß er von einer Bekämpfung der Religion im „Volkswille“ 
noch nichts feſtgeſtellt hätte, wohl aber von einer Verurteilung 
der kirchlichen Geſchäftlichbeit. 

Genoſſe Ludwig ⸗Sohrau. beantragt, daß ſich die Dis⸗ 
kuſſionsredner Bürger und fachlicher faſſen möchten. 0 
Genoſſe Oſſadnik⸗Laurahütte verurteilte den Eigenſinn 
gewiſſer Genoſſen und beantragte, daß dies auf dem Schlich⸗ 
tungswege beſeitigt werden ſoll. N 

Genoſſe Röng⸗Laurahütte wünſcht, daß die Kolportagen⸗ 
funktionen nur ſolchen Genoſſen übergeben werden, die ihre 
Pflicht erfüllen, denn nur dann kann ſie Vorteile für uns zeiti⸗ 
gen. Die übrigen Ausführungen waren größtenteils im Sinne 
der Vorredner gehalten. Auch ſchilderte Genoſſe Ring die po⸗ 
litiſche Einſtellung der Arbeiterfrauen, welche infolge gu großer 
Relligioſttät kein gutes Ergebnis für unſere Bewegung zeitigt 
Genoſſe Kurz⸗Zalenze, unterſtützte die Ausführungen der 
Genoſſin Kowoll und ergänzt die allgemeinen Anſichten über die 
Kattowitzer Wahl. 

An der weiteren Diskuſſion beteiligten ſich noch folgende 
Genoſſen: Wies ner⸗Bittlow, Ludwig ⸗Sohrau, Kolloch⸗ 
Schwientochlowitz, Korzeniowski⸗Koſtuchna, Blachetzki⸗ 
Siemianowitz. Genoſſe Ring, Genoſſin Kowo'l l, Genoſſe 
Raiwa, deren Ausführungen ſachlich gehalten waren. 
Nach erſchöpfter Diskuſſion erhielt Genoſſe Kowoll das 
lußwort Referent klärte alle, während der Diskuſſion ent 
ſtandenen Mißverſtände auf, und beantwortete alle durch Punkt 3 
entſtandenen Fragen in ausführlicher Weiſe. Daraufhin ergriff 
der Verſammlungsleiter, Genoſſe Peſchla, das Wort, dankte den 
Anweſenden und ſchloß um 23 Uhr die glänzend verlanfene 
Konferenz mit einem „Hoch“ auf die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei 
was von den Genoſſinen und Genoſſen begeiſtert beantwortet 
wurde. 
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„Volkswille“ 


Polniſch Schleſi en 


Chorzow Nr. 2 in Betrieb geie: 

Ueber die Stickſtoffwerke in Chorzow haben wir in der 
letzten Zeit viel ſchreiben müſſen und den Anlaß dazu gab 
die Rede des polniſchen Handelsminiſters Koiatkowski, in 
welcher der früheren Regierung der Vorwurf gemacht 
wurde, daß ſie die Stickſtoffwerſe verkaufen wollte. Aus der 
langen Polemik, die nach der Nede Kwiatkowskis folgte, 
haben wir erfahren, daß die polniſche Regierung auf den 
Verluſt des Prozeſſes über die Chorzower Stickſtoffwerke 
mit Deutſchland geſaßt war und ſchon damals den Entſchluß 
faßte, eigene polniſche Stickſtoffwerke zu bauen und zwar 
genau nach derſelben Konſtruktion, wie die Stickſtoffwerke 
in Chorzow. Lange Zeit war man ſich nicht darüber 
ſchlüſſig geweſen, wo das neue Werk gebaut werden ſoll. 
Es ſoll zwar friedlichen Zwecken dienen, ſoll dem Bauer 
Nährſtoffe für ſeinen Boden liefern, aber es kann auch zu 
jederzeit todbringende Gaſe liefern, wenn der Staat im 
Kriege mit ſeinen Nachbarn ſtehen ſollte. Da war die 
Auswahl des Ortes von außerordentlicher Bedeutung und 
man entſchied ſich für Tarnow und zwar aus dem Grunde, 
weil Tarnow durch die Feſtung Krakau von der nördlichen 
Richtung gedeckt iſt. Gedacht, getan, und ſo kam es, daß 
man in der Nähe der galiziſchen Kreisſtadt Tarnow an den 
Bau des großen Werkes ſchritt, das bereits heute fertigge⸗ 
ſtellt iſt und den Betrieb aufnehmen konnte. 

Chorzow Nr. 2 wurde 1 nach dem deutſchen Muſter 
gebaut, obwohl die nationaliſtiſche Preſſe eine heftige Aktion 
gegen das deutſche Syſtem einleitete. Entſcheidend war hier 
ie Meinung des ausgezeichneten Fachmannes, Profeſſor 
Moscicki, des jetzigen Staatspräſidenten, der ſich ein Leben 
lang als Chemiker im Auslande betätigte und alle Produk⸗ 
tionsſyſteme genau kannte. Hat doch der polniſche Handels⸗ 
Rune Kwiatkowski die Chorzower Stickſtoffwerke als ein 
Kunſtwerk erſten Ranges, das einzigſt in der Welt daſteht, 
bezeichnet. Sämtliche Maſchinen wurden in Deutſchland be⸗ 
ſtellt und daher kann man das neue Werk mit Necht als 
Chorzow Nr. 2 bezeichnen. Neben dem neuen Werke bei 
Tarnow wurde eine große Arbeiter⸗ und Beamtenkolonie 
neuerbaut und alles zuſammen nach dem Namen des 
Staatspräſidenten getauft. Die Ortſchaft mit den Stick⸗ 


2 


ſtoffwerken heißt von nun ab „Moscice“. 

Die Einweihung des neuen Werkes fand am Sonnabend 
ſtatt und von da ab auch die Inbetriebſetzung. Vorläufig 
werden nur einige Abteilungen die Produktion beginnen 
und die übrigen kommen ſpäter an die Reihe. Man ſpricht 
von 2000 Arbeitern, die in dem neuen Stickſtoffwerk 
beſchäftigt werden. Chorzow braucht jedoch eine Konkurrenz 
nicht zu fürchten, denn es war ohnehin nicht in der Lage, 
den Bedarf zu decken und Stickſtoffe mußten vom Ausland 
bezogen werden. 


Gehaltserhöhung in der Weiker verarbeitenden 
Metallinduftrie 


Bei den am Sonnabend, den 18. Januar 1930, ſtattge⸗ 
fundenen Gehaltsverhandlungen iſt zwiſchen dem Arbeit⸗ 
geberverband der Weiterverarbeitenden Metallinduſtrie 
einerſeits folgendes Gehaltsabkommen geſchloſſen worden: 

„Die Gehälter und 8 der Gehaltstafel 
vom 27. April 1929 erhöhen ſich um 6 Prozent. 

Dieſe Erhöhung tritt am 1. Januar 1930 in Kraft und 
kann unter Einhaltung einer Kündigungsfriſt von min⸗ 
deſtens einem Monat zum Monatsſchluß gekündigt werden, 
erſtmalig zum 31. Januar 1931“. eis 

Die Behandlung einiger weiterer Forderungen der An⸗ 
geſtelltenverbände wurde zurückgeſtellt. Zu dieſen Forde⸗ 
rungen ſoll anläßlich der demnächſt ſtattfindenden Verhand⸗ 
lungen, bezüglich des neuen Manteltarifvertrages, Stellung 
genommen werden. 


Eine Palaftrevolution in der „FJederacja“ 


Das hieſige Sanacjaorgan bringt folgende Meldung: 
„Die ſchleſiſche Expoſitur der „Generalna Federacja Pracy“ 
teilt mit, daß am 15. Januar 1930 Herr Jan Straszewsli 
zurückgetreten iſt, und Herr Jan Mazinski wurde am 17. 
Januar 1930 ſeines Amtes enthoben, weil er ſyſtematiſch 
im beſoffenen Zustande, was allgemein Anſtoß erregte, im 
Büro erſchienen iſt. 

Gleichzeitig teilt die ſchleſiſche Expoſitur der „General⸗ 
na wenig a mit, daß ſie gegen die beiden ausge⸗ 
ſchloſſenen Perſonen eine Strafanzeige wegen provokatori⸗ 
ſcher Ueberrumpelung in den Büroräumen am 17. Januar 
erſtattet hat.“ 

Die „Polonia“ teilt mit, daß die „provokatoriſche 
Ueberrumpelung“ darin beſtanden hat, daß Mizinski die 
Büroräume der „Federacja“ demoliert haben ſollte. Aus 


derſelben Quelle erfahren wir noch, daß die Sekretäre der 


„Federacja“ über große BR verfügt haben, und daß 
dort 15 viel geſoffen wurde. Neue 8 wurden mit 
dem „Ezyſty“ angeworben und gegen die alten beſtehenden 
Gewerkſchaften losgelaſſen. Trotz dieſer gewaltigen Mittel 
macht die . keine Fortſchritte, im Gegenteil, ſie 
entwickelt ſich immer mehr nach rückwärts. Die Herrlichkeit 
mit der „Federacja“ hat kaum ein Jahr gedauert und ſchon 
war man gezwungen, die Leiter dieſer famoſen „Arbeiter: 
gewerkſchaft“ auszukehren. Wir ſehen daraus, daß man 
es bereits ſoweit gebracht hat, daß die „Sanajca Moralna“, 
moraliſch ſaniert werden muß und es hat den Anſchein, daß 
die Sanierung ſich kaum auf die beiden bisherigen Leiter 
beihränten wird. 


Welt ahrt mit dem „Graf Zeppelin“ 

Der am 23. Januar 1930 um 8 Uhr abends, in Katto⸗ 
witz, im Saale der „Reichshalle“ und am 24. Januar 1930, 
8 Uhr abends im großen „Graf Reden“⸗Saale in Königs⸗ 
hütte ſteigende Vortrag des Fahrtteilnehmers, Redakteur 


der Frankfurter Zeitung, Max Geiſenheyner, „Weltfahrt 


mit dem une Zeppelin“, fand bei ſeiner Pariſer Durch⸗ 
führung folgende Beſprechung: 

„Max Geiſenheyner in Paris“. 0 

Max Geiſenheyner hielt im Rahmen des Deutſche 
ilfsvereins einen Vortrag über feine Neiſe „Mit „Gra 
eppelin“ um die Welt“. Vor einem überfüllten Saa 
ſchildert er ſeine Erlebniſſe und die Etappen ſeiner Fahrt, 
die er als Berichterſtatter der „Frankfurter Zeitung“ unter⸗ 
nahm und jedes ſeiner Worte wurde von der andächtigen 
Zuhörerſchaft von Auslandsdeutſchen und Franzoſen mit 
wahrer Begierde aufgenommen; denn Geiſenheyner ver⸗ 


ſteht zu erzählen. Er iſt der Meiſter der kleinen Dinge, aus 

enen er ein ſehr großes und ſehr deutſches Erlebnis auf⸗ 
baut. Wir wollen nicht verſchweigen, daß wir alle ſehr ge⸗ 
rührt waren durch die humorvolle Schlichtheit, mit der er 
uns in 1% Stunden um den Erdball Führt und die 
Schrecken der ſibiriſchen Steppen, den Zauber des Stillen 
Ozeans, die Blumen und Heiterkeit Japans und ſchließlich 
das Getöſe der großen Städte Amerikas malte. Es war 
einer jener Pariſer Abende, wo man vor Heimweh nach 
Deutſchland ganz krank wird, obgleich immer von der ganzen 
Welt die Rede war. In der erſten Reihe ſaß neben dem 
deutſchen Botſchafter der große Deutſche, Albert Einſtein. 
Selten hat ein Redner einen ſo großen und teilnahmsvollen 
Zuhörerkreis gehabt. Die Preiſe der Plätze betragen 3 und 
2 Zloty (Sitzplatz) 1 Zloty Stehplatz. Die Karten ſind im 
Vorverkauf in der Buchhandlung Hirſch und der Buchhand⸗ 
lung der Kattowitzer Buchdruckerei⸗Verlags A. G. und in 
der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes, Kattowitz, 
ul. Marfcaka 17, 2. Etage, geöffnet von 9—18 Uhr, in 
Königshütte in der . Paul Gärtner und an der 
Theaterkaſſe im „Graf Reden“, zu haben. 


Kattowitz und Umgebung 


„Heldentaten“ während der Wahlpropaganda. 
Ein Aufſtändiſcher auf der Anklagebank. 

Während den Wahlvorbereitungen zu den Warſchauer Sejm⸗ 
und Senatswahlen kam es bekanntlich im Monat November 
1928 zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen den einzelnen Par⸗ 
teianhängern. Einen Nachklang hatten ſpäter die erbitterten 
Wahlkämpfe, welche mit einer beſonderen Wucht hartnäckig zwi⸗ 
ſchen den Korjanyanhängern und den Sanacjaleuten ausgetra⸗ 
gen wurden, vor Gericht. Ein ſolche Strafſache gelangte vor 
einiger Zeit vor dem Burggericht Kattowitz zum Austrag. Ver⸗ 
handelt wurde wegen Bedrohung, Ruheſtörung und Sachbeſchä⸗ 
digung in 1. Inſtanz gegen das Mitglied des Schleſiſchen Auf⸗ 
ſtändiſchen verbandes, Franz Zagorsti aus Zalenze. Der Ange 
klagte brachte in der Nacht zum 11. März 1928 Wahlplakate an 
den Häuſerfronten an und tat mit weiteren Anhängern der 
„Sanacja“ auch das gleiche an der Mauer des Haufes, welches 
dem früheren Friedensrichter, Bäckermeiſter Jeſionek gehört. Da 
die bereits vorhandener Plakate der „Chadecja“ unter Beſchimp⸗ 
fungen losgeriſſen, bezw. überffcht wurden und hierbei großer 
Spektakel gemacht worden iſt, bat ſich Bäckermeiſter I⸗ſionek 
vom Fenſter Ruhe aus. Daraufhin ſoll er von Zagorsli mit 
einer Schußwaffe bedroht worden ſein. Der Bedrohte zog ſich 
vom Fenſter zurück, um Zagorski vor einer Unbeſonnenßeit zu 
bewahren. Diefer ſchlug angeblich eine Fenſterſcheibe aus und 
entfernte fin dann unter weiteren Beſchimpfungen und Uns 
drohungen. Das Gericht erkannte den Angeklagten damals nach 
Vernehmung der geladenen Zeugen als ſchuldig und verurteilte 
den Täter zu 2 Monaten Gefängnis. 

Der Beklagte legte gegen das Urteil Berufung ein, ſo daß 
dieſe Prozeßſache am Sonnabend erneut vor dem Kattowitzer 
Gericht zum Austrag gelangte. Zagorski führte mancherlei zu 
feiner Entlaſtung aus und berief ſich auf verſchi dene Perſonen, 
welche bei dem Vorfall zugegen geweien find. Er gab an, daß 
er betrunken geweſen war und ſich an die Vorgänge in der frog⸗ 
lichen Nacht nicht mehr eing⸗herd erinnern könne. Das Gericht 
zog den Umſtand in Erwägung, daß die Gemüter während des 
Wahltampfes im allgemeinen gereist geweſer find, und der An⸗ 
getlagte zu dem in Trunkenheit handelte. Das Urteil der 1. 
Inſtanz wurde aufgehoben und der Beklagte bei Anwerdung 
mildernd 


er Umſtände, zu einer Geldſtrafe von 130 Zloty ver⸗ 


urteilt. 


— 


Verlegung des Bergamtes. Am Dienstag und Mittwoch 


werden die Büroräume des Ober Tergamtes von der ulica Zam⸗ 


kewa nach dem neuen Geſchäftegeväude der „Bank Goſpodarſtw 
Krajewedo“ auf der ulica Miczliewirza verlegt. y. 
Ermäßigung der Autobusgebühren. Ab heutigen Montag 
wurden ſeitens der Schleſiſchen Linienautobus⸗Geſellſchaft auf 
nachſtehenden Strecken Fahrtgebühren⸗Ermäßigungen bewilligt, 
und zwar: Au' der Strecke Katrowitz—Königshütke von 80 Gro⸗ 
ſchen auf 70 Groſchen, auf der Strecke von Kattowitz Domb von 
40 Groſchen auf 30 Groſchen und auf der Strecke von Kattowitz 
Hohenlohehütte von 40 Groſchen auf 30 Groſchen. y. 
Zawodzie. [(Feſtnahme zwei ſchwerer Jungen.) Die 
Kattowiger Kriminalpolizei arretierte zwei Perſonen, und zwar 
die Arbeiter Wilhelm K. und Viktor F. aus Zawodzie, welche 
beſchuldigt werden, zum Schaden des Kaufmanns Nowakowski in 
Kattowitz 6 Haſen geſtohlen zu haben. Den beiden Tätern wer⸗ 
den 6 weitere Diebſtähle zur Laſt gelegt. Die näheren polizei⸗ 


lichen Unterſuchungen ſind im Gange. X. 
Eichenau. (Der Weſtmarkenverein ruft zur 
Einheitsfront.) Anläßlich der Kommunalwahlen 


at der Weſtmarkenverein die ganze Ortſchaft mit Rieſen⸗ 
plakaten verziert. Aus denſelben kann man erſehen, daß 
er Weſtmarkenverband zur Einheitsfront auffordert, um 
der drohenden Deutſchengefahr 3 Ob aus der 
inheitsfront etwas wird, bezweifeln wir ſchwer, weil wir 
ie polniſchen Nationaliſten verſchiedener Parteien zu genau 
kennen. Mir deutſchen Sozialdemokraten ſind wohl die 
erſten, die einen jelhititändigen Kampf gegen alle Nationa⸗ 
9 und Poſtenjäger aufnehmen. Wir brauchen keine 
gr heitsfront, nur die geſamten deutſchdenkenden Arbeiter, 
lngeſtellte und Frauen ſollen die Liſte der Deutſchen So⸗ 
dia 2 wählen. Va. 
ichenau. (Gefährliche Stelle). Im Ortsteil 
. befindet ſich der Güterbahnho von Gar 
I Iaktorei und der Verladerampe der Kop. Polska, 
geht ein Geis über die ulica Hallera. Nangiert wird dort 
5 am Abend. Weberall, wo ein Eiſenbahngleis 
über eine Straße oder Steg geht, ſieht man Schranken, die 
— einem Wärter bedient werden, dort, an der ulica Hal⸗ 
gm, die eine verkehrsreiche Straße iſt, ſieht man feine 
chrante, nur der Feuermann von der Faktorei gibt Obacht 
55 mahnt die Paſſagiere, damit fie ſtehen bleiben ſollen. 
1 ie Seite von Rosdzin iſt unbeleuchtet und unbewacht. Wie 
dacht kann ein Menſch, wenn er in der Dunkelheit in Ge⸗ 
anken vertieft iſt, in den rangierenden Zug hineinlaufen. 
s wäre ſehr angebracht, wenn die Eiſenbahndirektion dort 


Ordnung ſchaffen möchte. So eine Schranke fojtet doch 
nicht viel. Mit der Anbringung einer ſol 
manches Unheil verhütet — ie Rt ig 


Mace jkowitz. (Diebe an der „Arbeit“.) In die Stal⸗ 
lung des Schmieds Eduard Adam in Macejkowitz wurde von wı- 
bekannten Tätern zur Nachtzeit ein Einbruchsdiebſtahl verülst. 
Die Täter ſtahlen dort einen gebrauchten Amboß, 1 Bohrmaſchine, 
1 een N 8 0 Der Schaden be⸗ 

f oty. Die polizeilichen Ermittelungen n Eins 
brechern find im Gange. e 2 


Sport vom Sonntag 


Freie Turner Kattowitz — D. H. V. Kattowitz 3:2 (1:2). 

Nach einer längeren Ruhepauſe ſah man am geſtrigen Sonn⸗ 
tag wieder einmal die Freien Turner auf dem Plan. Ihr 
Gegner, der D. H. V. Kattowitz, der mit zu den ſtärkſten Hand⸗ 
ball⸗ Gegnern von Polniſch⸗Oberſchleſien gehört, machte den 
Freien Turnern auch das Leben ſchwer. Der Spielweiſe der 
Freien Turner ſah man an, daß ihnen die eingelegte Ruhepauſe 
nicht bekam und ein öfteres Spielen unbedingt notwendig iſt. 
Die Geſamtleiſtung der F. T⸗Mannſchaft ließ viel zu wünſchen 
übrig. Der Gegner dagegen zeigte ein flüſſiges und lebhaftes 
Spiel und der Siegesdrang war ihm offen anzuſehen. Beſon⸗ 
ders aus der D. H. V.⸗Mannſchaft hervorzuheben wäre der 
Rechtsaußen und Halblinke. Eine gewiſſe Schuld an den bei den 
Freien Turnern gefallenen Toren trägt der rechte Läufer, 
welcher niemals auf ſeinem Poſten geweſen iſt und ſich nur 
dauernd im Sturm aufhielt. Das Spiel ſelöſt war ein ausge⸗ 
glichenes und ein „Unentſchieden“ wäre hier dem Spielverlauf 
nach angemeſſener. Doch war das Glück auf ſeiten der Freien 
Turner und führte ſie zum Sieg. Eine große Schuld an dem 
zerfahrenen Spiel trägt der Schiedsrichter Pietrucha (A. T. V. 
Kattowitz), welcher in ſeinen Entſcheidungen nicht objektiv genug 
war und beide Mannſchaften ſtark benachteiligte. 

Freie Turner 2 Kattowitz — Pogon 1 Kattowitz 2:5 (2:3). 

Die 2. Mannſchaft der Freien Turner hatte die 1. Mann⸗ 
ſchaft von Pogon Kattowitz zum Gegner und hatte Pogon ſtark 
unterſchätzt. Der Sieg von Pogon war vollauf verdient. In 
Bogen hat die hieſige Handballbewegung in nicht allzulanger 
Zukunft einen beachtenswerten Gegner zu erwarten. 

Naprzodt Lipine — Ruch Bismardhütte 1:1 (1:0). 

Dieſe ſenſationelle Begegnung zwiſchen obigen Gegnern 
ſollte beweiſen, welcher Verein als die beſte Fußballmannſchaft 
von Oberſchleſien gilt. Darum war es auch kein Wunder, daß 
an die 3000 Zuschauer den Naprzodplatz umſäumten. Das Spiel 
ſelbſt war in allen Phaſen lebhaft und intereſſant an ſchönen 
Momenten. Die erſte Halbzeit ſah man ein ausgeglichenes Spiel. 
Nach der Pauſe ein wechſelſeitiges Bild und zum Schluß eine 
Ueberlegenheit Naprzods. Das Reſultat entſpricht jedoch voll 
und ganz dem Spielverlauf. Die Tore erzielten für Napzod 
Stefan und für Ruch Sobotta. 


06 Zalenze — Pogon Kattowitz 2:3 (2:3). 
Ein verdienter Sieg Pogons, welcher feinem Gegner taktiſch 
überlegen war. Das Spiel ſelbſt war nur bis zur Pauſe inter⸗ 
eſſant und in dieſer Zeit fielen auch ſämtliche Tore. Nach dem 
Wechſel wurde das Spiel eintönig und wenig intereſſant. Kurz 
vor Schluß wurde der Mittelläufer Pogons verletzt und mußte 
vom Platze getragen werden. Pogons Torſchützen waren Ko⸗ 
Be 2 und Rencz. Für 06 waren Lamoſik und Cmof erfolg: 
reich. . 

06 Rejsrve — Pogon Reſerve 0:5. 

07 Laurahütte — V. f. B. Gleiwitz 1:5 (0:5). 
Die Gleiwitzer Gäſte machten ſogleich zu Spielbeginn eine 
Generaloffenſive und brachten die Hintermannſchaft von 07 da⸗ 
durch in Verwirrung. Aus dieſen Durchbrüchen erzielten die 
Gäſte auch die Tore. Endlich erfaßte 07 die Spielweiſe der 
Gäſte und ſtellte ſich auf dieſelbe ein und beherrſchten von nun 


Königshütte und Amaebung 

Das Vermögen der Stadt. Nach einer Abſchätzung wird das 
Vermögen der Stadt mit 34 122 287,88 Zloty angegeben. Davon 
entfallen auf das unbewegliche Gut 23 095 197,52 Zloty, Inveſti⸗ 
tionen im Rathausbau, Handelsſchule und Volksſchule 14 an der 
ulica 3. Maja 3 175 594,63 Zloty, bewegliches Gut (Inventarien) 
1662 476,64 Zloty, Vermögen der ſtädtiſchen Betriebe 5 978 102,39 
Zloty, Verſchiedenes 210 916,80 Zloty. Demgegenüber ſtehen 
4 628 929,61 Zloty Schulden, die ſich wie folgt verteilen: Landes⸗ 
verſicherung 408 348,82 Zloty, Miniſterium für öffentliche Anb:ti- 
ten 668 000 Zloty, Schleſiſche Wojewodſchaft 2 952 580,79 Zloty. 
Schleſiſcher Wirtſchaftsfonds 200 000 Zloty, Landesverſicherungs⸗ 
anf alt 400 000 Zloty, nach Abzug der laſtenden Schuld würde des 
reine Vermögen der Stadt 29 493 358,37 Zloiy betragen. Uns 
ſcheint die Anſetzung des Vermögens etwas reichlich hoch zu fein, 
wenn angeführt werden kann, daß die Waſſerleitungen, die ſchon 
vor 20 und mehr Jahren gelegt wurden, doch nicht mehr den 
vollen Wert beſitzen, wie man irrtümlich annimmt. Anderſeits 
kann gefolgert werden, daß verſchiedene ſtädtiſche Gebäude und 
die ſtädtiſchen Betriebe für den früheren Preis nicht erbaut wer⸗ 
den könnten. 

Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche im 
nördlichen Stadtteil die Adlerapolheke an der ulica 3. Maja, im 
ſüdlichen Stadtteil die Löwenapotheke an der ulica Wolnosci 


Eine beabſichligte Neuelnſührung. Nachdem es ſehr oft vor: 
gekommen iſt, daß viele Bürger bei Feuerausbrüchen wicht einmal 
ihren nüchſten Feuermelder kennen, um die ſtädtiſche Feuerwehr 
zu alarmieren, manche befinden ſich auch tatſächlich von einander 
zu weit, ſo iſt in der Budgetberatung beim Feuerwehretat erwo⸗ 
gen worden, eine bequeme Art der Feuermeldung einzuführen. 
Man einigte ſich auf einen Vorſchlag, indem in jedem Hauſe 
an einer allen Hauseinwohnern bekannten Stelle ein Feuer⸗ 
melderſchlüſſel bereitgeſtellt werden ſoll. Im Falle eines Feuer⸗ 
ausbruches ſteht der Schlüſſel ſofort zur Verfügung, jo daß die 
Feuerwehr in einigen Minuten benachrichtigt werden kann. Hier⸗ 
zu werden etwa 1700 Schlüſſel benötigt und nach deren Ferrig⸗ 
ſtellung jedem Hausbeſitzer ausgehändigt. Die Koſten ſind mi: 
nimal und die ſchnellere Herbeiführung der Feuerwehr gewähr⸗ 
leiſtet. 


Siemianowig | 
Beſtialiſcher Mord. 
Die Leiche ohne Kopf, Hände und Peine. 

Vorg ſtern fand ein Vewehnar von der ul. Dombrowsticgo 
Nr. 5. im Schlaſhaus des Paul Tilla, eine Kindesleiche, welch er 
Kopf, Hände und Leine Ichlten, Die am Tatort erſchlenere 
Polizei ſtellte in den erſten Unterſuchunden feſt. daß es ſich 
um den 2 jährigen Sohn der 26 jährigen Marie Derda handelt. 
Die darauf verhaftete Derda gab zu, den Mord aus Not be⸗ 
gangen zu haben. Die Einzelheiten über den Mord ſind bis 
jetzt noch nicht bekannt. f 

Tödlicher Unglücksfall. Am Freitag nachmittags wurde 
der langjährige Bergmann Karol Sieger auf dem Heim⸗ 
wege aus der Arbeit das Opfer eines Unfalles und zwar 
kam er nach verlaſſen der „Ficinusgrube“ auf den dortigen 


Gleiſen zu Fall und wurde von einer heranfahrenden 
Hüttenlokomotive überfahren. Der entſtellte Leichnam 
esche. die Leichenhalle des Knappſchaftslazaretts 
geſcha 5 
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an das Spielfeld. Trotz der drückenden Ueberlegenheit, die 07 
jetzt nun hatte, gelang es ihnen nicht die Tore aufzuholen. Ja, 
es gelang ihnen nicht einmal drei Strafſtöße (Elfmeter) zu ver⸗ 
wandeln. Dem ganzen Spielverlauf nach, entſpricht das Re⸗ 
ſultat nicht dem Kräfteverhältnis beider Mannſchaften. Die 1. 
Jugendmannſchaften beider Vereine ſpielten 1:0 für 07, 
Pogon Friedenshütte — Polizei Kattowitzßz 3:3 (2:0). 
Beide Mannſchaften führten ein faires Spiel vor und trenn⸗ 
ten ſich mit einem unentſchiedenen Reſultat, was dem Spielver⸗ 
lauf und dem Kräfteverhältnis beider Mannſchaften entſpricht. 
K. S. Chorzow — Reichsbahnſportverein Gleiwitz 3:3 (1:1). 
Ein intereſſantes und gleichwertiges Spiel beider Gegner. 
Bei Chorzow waren einige Verſager und darum langte es nur zu 
einem Unentſchieden. 
06 Myslowitz — 20 Bogutſchütz 3:1 (1:0). 
Die Einheimiſchen rehabilitierten ſich für ihre letzte von 
Bogutſchütz erlittene Niederlage und ſiegten gegen die mit Ehr⸗ 
geiz ſpielenden Gäſte nach einem harten Kampf. 
Slavia Ruda — Orzel Joſefsdorf 2:0 (1:0). 
Das Spiel bewegte ſich unter dauernder Ueberlegenheit von 
Slavia und nur dem Verſagen des Sturmes hat es Orzel zu ver⸗ 
danken, daß die Niederlage nicht höher ausgefallen iſt. 
Amatorski Königshütte — Kreſy Königshütte 4:0 (3:0). 
Das Königshütter Lokalderby brachte Amatorski einen ſiche⸗ 
ren ſowie verdienten Sieg, welcher wieder einen guten Tag hatte. 
Slovian Bogutſchü — 09 Myslowitz 6:0 (2:0). 
Wiederum ein ſchöner Sieg Slovians, die daraus immer mehr 
an Achtung zunehmen. In die Torbeute teilten ſich Cholewa, 
Barton je 2 und Baron, Sobczyk je 1. f 
K. S. Domb — Diana Kattowitz 2:1 (1:0). 
Einen überaus harten Kampf lieferten ſich obige Gegner 
und aus welchem Dmob nach ehrgeizigerem Spiel als Sieger 
hervorging. 
K. S. Nosdzin⸗Schoppinitz — Iskra Laurahütte 1:3 (0:3). 
Ein ſicherer Sieg Iskras, für welche Zumla II und Bon die 
Tore erzielten. Im Spiel der Reſerven gewann Rosdzin 2:0. 
Odra Scharley — Sportfreunde Königshütte 1:5 (0:3), 
Die Königshütter traten in ihrer beſten Auſſtellung an und 
führten ein ſchönes ſowie einnehmerdes Spiel vor, ſo daß der 
Sieg in dieſer Höhe vollauf verdient iſt. Die Reſerve der Ddm 
ſchlug dagegen die gleiche der Gäſte 7:0, € 
Sparta Piekar — Kolejowy Kattowitz 2:6 (2:3). 
Trotz einer verzweifelten Abwehr unterlag Sparta den ſich 
in blendender Form befindenden und ſpielenden Kattowitzer 
1 Die Gäſte waren das ganze Spiel hindurch über 
gen. 1 
Sparta Neſ. — Kolejowy Reſ 1:3. a 
Haller Bismarckhütte — Stadion Königshütte 1:1 (0:0). 
K. S. Brzeziny — Deutſch⸗Blei⸗Scharley Beuthen 1:0 (0:0). 
Naprzod Nydultau — 20 RNybnik 3:2 (1:1). ; 
Einen ſchönen Erfolg erzielte die B⸗blaſſige Naprzodmann⸗ 
ſchaft über die in ihrem Bezirk gefürchteten und ſchwer zu hl 
genden Rybniker. Nybnik nahm ſich den Gegner zu leicht und 


Jugendliche Weinfreunde. Drei jugendliche Burſchen von 
14 bs 16 Jahren gewöhnten ſich an, den Kellern in Siemiano⸗ 


witz Beſuche abzuſtatten. Außer anderen mitnehmenswerten 
Sachen verlegten ſie ſich vorwiegend auf Wein. So gelang es 
ihnen, in einem Haus auf der Beuthenerſtraße 14 Flaſchen 


Kunſtwein zur Seite zu ſchaffen, wobei ſie das Pech hatten, er⸗ 
wiſcht zu werden. Sie wurden zur Anzeige gebracht. Hoffent⸗ 
lich geht man mit den leichtſinn'gen Jungens nicht zu hart um. 


Myslowitz . 
Schwerer Autounfall in Myslowitz. Am en enen 
Sonnabend, gegen 3 Uhr nachm. kam es auf der Kirchſtrage 
in eee zu einem heftigen Zuſammenprall des Be 
amtenautos der Deichſelſchen Fabrik und einem Perjonen 
auto der Krankenka Sosnowitz. Das Beamtenauto 
wurde von dem Perſonenauto buchſtäblich gerammt und 
umgeworfen. Dabei wurde einer der Inſaſſen leichter bee 
ſchädigt. Die Wagen ſelbſt erlitten beide erhebliche Be⸗ 
ſchädigungen. Wie hierzu verlautet, iſt das Unglück auf 
unvorſchriftsmäßiges Fahren des Chauffeurs des ae * 
autos der Krankenkaſſe zurückzuführen, das eine übermäßige 
Geſchwindigkeit beim Fahren einer derart belebten Straße 
entwickelte. Es wäre gut, wenn an dieſer Verkehrsarterie 
in Myslowitz ein Polizeipoſten ſtationiert würde, um dort 
ai Sa zu regeln und ähnliche Unglücksfälle zu ver 
meiden. Erg 
Verſuchter Einbruch. In das Geſchäftslager der Fa. Pole 
ſprit in Myslowitz verſuchten geſtern nachts unbekannte Täter 
einzudringen. Sie ſind aber durch den Nachtwächter verſcheuct 
worden, ſo daß der Einbruch nicht ausgeführt werden konnte. 
Einbruch in ein Dampfſägewerk. Zur Nachtzeit wurde in 
das Dampfſägewerk in Myslowitz von bis jetzt nicht ermittelten 
Tätern ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Geſtohlen wurde dort 
ein Treibriemen im Werte von 1000 Zloty. Die polizeilichen 
Ermittelungen nach den Einbrechern ſind im Gange. x 
Wichtig für Arbeitsſoſe der Gemeinde Schoppinitz. Der 
Gemeindevorſtand der Gemeinde Schoppinitz gibt bekannt, 
daß in en Geſuche um Anterſtützungen und andere 
Bittgeſuche der Arbeitsloſen, die keine regelmäßige Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung erhalten, nur an den Sonnabenden in⸗ 
nerhalb der Dienſtſtunden von 8—12 Uhr vorm. erledi 
werden. Dieſe Verordnung ſteht im Zuſammenhang mit 
der Regelung der Arbeitseinteilung für die Bedienung des 
Publikums. —. 
Schoppinit. (Wer andern eine Grube gräbt .) 
Der bekannte Störenfried und Radaubruder Sledziarczyk aus 
Schoppinitz hatte es wiedermal auf einen Kumpel abgeſehen, 
dem er das Fell ganz gehörig vergerben wollte. So kam es 
geſtern abends zu einer großen Keilerei in der Nähe der ul. 
3-90 Maja in Schoppinit, wobei aber diesmal dem S. übel mil⸗ 
geſpielt wurde. Die Polizei rief die Rettungsſtation der Uthe⸗ 
mannhütte in Schoppinitz an, die den ſchwer verletzten Sled ? 
ziarczyk ins Lazarett ſchaffen ſollte. Als das Sanitätsauto am 
Tatorte erſchien, wurde ſeſtgeſtellt. daß der Halbtote Beine b 
kommen hat. Alles Suchen nach dem Verſchwundenen blieb er⸗ 
folglos und das Auto mußte unverrichteter Sache umkehren. Am 
Morgen wurde die Polizei in Schoppinitz von der dienſttuenden 
Krankenſchweſter des Gemeindekrankenhaues in Rosdzin tele⸗ 
phoniſch davon benachrichtigt, daß man dort einen ſchwer verletz⸗ 
ten Mann abreliefert habe. Wie es ſich ſpäter herausftelli 
war der Verletzte kein anderer als Sledziarczyk, mit dem es je 
ſchlimm beſtellt iſt. Jeder Stock hat eben — zwei Enden. — 
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Jagd auf Raubtiere 


Die Großen fängt man — und die Kleinen freſſen einen auf 


Die armen Raubtiere können einem leid tun, heutzutage. Ihr 
Los iſt die Kugel oder der Zoo in ſtets wachſendem Maße. Be⸗ 
raubt oder geraubt ſind ſie die Opfer neuzeitlichen Geſchäfts⸗ 
geiſtes. Enger und enger wird der Raum für ſie in dieſer Welt 
der Nützlichkeit; ſchon gibt es Schutzgeſetze zur Erhaltung der 
Arten und das iſt der Beginn vom Ende, bei Naturvölkern wie 
bei wilden Tieren. 

Nicht etwa nur in Deutſchland oder in Europa, nein, auf der 
ganzen Welt ſieht der gewöhnliche Sterbliche heute exotiſche Tiere 
nur im Zoo der Großſtädte (und in Leder⸗ und Pelzgeſchäften). 
Die Zoos werden immer populärer und häufiger. Sogar in ihrer 
engeren Heimat, in Zentralafrika, hat man reichlich Gelegenheit, 
die Raubtiere in Zoos zu bedauern und zu photographieren. In 
Nairobi ſind die Fünf⸗Uhr⸗Tees im Zoo mindeſtens ſo belie ıt 
wie hier und die Löwen können dort engliſche Militärmärſche 
hören, und die Finger von Negerknaben auf ſich gerichtet ſehen. 
Vielleicht finden ſie einigen Troſt in der Tatſache, daß auch ihre 
ſchwarzen Landsleute und das Halbblut ihren Tee geſondert von 
den weißen Herren einnehmen müſſen. 

Abgeſehen vom Zoo bekommt ein  Unglüdswurm, das mit 
einem Cook⸗Billett bewaffnet auf eine Weltreiſe geht und keine 
aberteuerlichen Abstecher von der geebneten Reiſeroute macht, 
vom heimiſchen Tierleben überhaupt nichts zu ſehen. Die Kamele, 
die man an den Küſten des Roten Meeres entlang laufen ſieht, 
darf man nicht rechnen, das ſind Haustiere, dreſſierte Karawanen⸗ 
zieher, auch nicht die Rieſenſchildkröten in indiſchen Tempelteichen 
oder die zahmen Elefanten, die man bei der Arbeit oder bei ihren 
Funktionen als Tempelgottheit ſehen kann, und ebenſowenig die 
Affen, die in Indien an den Zug kommen und ſich von den Rei⸗ 
ſenden füttern laſſen. And in Auſtralien ſah ich nur einmal im 
Naturſchutzgebiet in der Umgebung von Sydney ein einziges 
putziges Känguruh, von der Regierung gehegt und gepflegt und 
flehentlich gebeten, 19 nicht auszuſterben. Kellerman berichtet 
von ſeiner letzten Aſienreiſe, daß es die berühmten ſiameſiſchen 
Arbeitselefanten, die. mächtige Baumſtämme tragen, ſo häufig in 
unſeren illuſtrierten Zeitungen figurieren, in Siam gar nicht 
gibt, ſondern nur einmal gab. 

Ich bin Wochen und Monate in Indien gereiſt, ohne irgend: 
welche wilden Tiere zu Geſicht zu bekommen. Schlangen ausge⸗ 
nommen, die ſich bei meinem Herannahen ſofort verzogen. Die 
meiſten Raubtiere Aſiens und auch Afrikas rennen davon, als ob 
der Teufel hinter ihnen her wäre, ſobald ſie nur einen Well⸗ 
reiſenden riechen. Man muß regelrecht mit Treibern auf die 
Jagd gehen, Expeditionen ins Landinnre machen, Karawanen 
aus rüſten und eine Unmenge Geld ſpringen laſſen, wenn man 
ihnen guten Tag ſagen will. Viele reiche Leute gehen nach Afrila 
jagen, ausgerüſtet mit mehr Gewehren als man braucht, um eine 
Balkan revolution in Gang zu bringen. Sie engagieren ein paar 
hundert Eingeborene, Treiber und Jäger, nehmen Dutzende von 
Dienern mit: Köche, Kampkellner, Leibdiener. Leben in Luxus⸗ 
zelten mit zahlreichen Wein⸗ und Futterkiſten: ganz wie zu Hauſe. 
Eine ſolche Jagd koſtet 40 000 bis 200 000 Mark. 

Den eingeborenen Indeen und Negern aber iſt das Waffen⸗ 
tragen verboten. Daraus, ſowie durch das Barfußlaufen und 
mangelnde Vorſicht erklären ſich die zahlreichen Unglücksfälle, zu: 


mal in Indien, unter der heimiſchen Bevölkerung. Bei berühm⸗ 


ten großen Tigerjagden ſind die armen Teufel von Inder mit 
nichts als einem Stock bewaffnet. Damit ſchlagen fie auf. die 


Baumſtämme und ſchrecken den armen Teufel von Tiger auf, ber, 


wenn ihn nicht Hunger oder Gegenwehr zwingt, keinem Menſchen 
etwas zuleide tut, und der vergeblich nach einem Ausweg ſucht. 
Ueberall raſchelt es, Hunderte von Eingeborenen treiben ihn auf 
einen Hohlweg zu, wo von einem Verſteck auf ſicherer Höhe der 
gnädige Herr Maharadſcha oder der weiße Heros ihn niederknallt. 
Kunſtſtück! 

Auf nicht weniger ſchnöde Weiſe werden die Löwen Afrikas 
gejagd: man ködert ſie. Die Maſai gehen den Löwen mit Speeren 
zu Leibe: die Weißen werfen ihnen ein totes Zebra hin und ver⸗ 
bringen die Nacht auf der Lauer hinter einem Stachelbuſch. Ich 
will nicht behaupten, daß man ſich dort behaglich fühlt, ſchon das 
Löwengebrüll in der afrikaniſchen Ebene ließ mir anfänglich das 
Blut erſtarren, aber Raubtierjagd iſt in Wirklichkeit meiſt ſehr 
viel weniger heroiſch und romantiſch als in den abenteuerlichen 
Büchern. Amerikaner gibt es, die den Raubtieren mit Autos 


nachjagen. O, es hat feine Sonntagsjäger in Afrika! Umgekehrt 
mag es wohl paſſieren, daß ein wildes Tier einem Auto mit 
harmloſen Inſaſſen nachſetzt; von einem angeſchoſſenen Nashorn, 
das einem Auto begegnete, weiß ich eine Geſchichte. Das Auto 
machte ſchleunigſt kehrt und floh, das Nashorn immer hinterher, 
über wackelige Bambusbrücken, über Gelände und Kurven, den 
Berg hinan, und als es endlich gelungen war, das Nashorn zu er⸗ 
legen, verlangte die Behörde die Jagdlizenz zu ſehen. In Afrika 
bedarf es einer Erlaubnis zum Jagen, genau wie in der Mark 
Brandenburg. Jagdabentcurer (die wenig zahlen und viel ein⸗ 
heimſen wollen) jagen daher meiſt in Grenzgebieten. Und die 
Neger, wenn ſie einen Weißen jehen, haben nur die eine Bitte: 
Schieß uns etwas. Wenn man dann etwa jo einem armen Nil- 
pferd den Garaus gemacht hat, kommt es zur Fleiſchverteilueg 
zwiſchen den Negern des Ortes und denen, die man mitgebracht 
— was einen halben Tag in Anſpruch nehmen mag. 

Phantaſtiſch iſt für heutige Begriffe die Zahl der Weidetiere 
in der afrikaniſchen Steppe; wer nachts mit dem Auto fährt, 
findet alle Augenblicke eine Tiergruppe im Lichtkegel gebannt 
und um den Weg freizubekommen, muß man den Sucher ſeitlich 
drehen. 

Auf der noch ſehr fragmentariſchen, nur auf dem Papier 
durchgeführten Eiſenbahnroute Kap Kairo kommt der Wanderer, 
das heißt der verſchiedentlich beſchwerlich und gefährlich wan⸗ 
dern Müſſende unter anderem auf den „Weg der 10 000 Löwen“ 
(„the road of 10000 lions“): dort, im Sande des Pfades, der 
zwiſchen hohem Gras hindurch führt, find mehr Pranken- als Fuß⸗ 
ſpuren zu ſehen und ich weiß nicht, ob mir mehr graulte bei die⸗ 
ſer unſichtbaren Gegenwart oder der Geſchichte von einem Löwen⸗ 
überfall auf das Schlafkrankenkamp, weiter ſüdlich, die man mir 
erzählte — jedenfalls aber iſt die Strecke Kap— Kairo jo wenig 
eine Touriſtenroute, daß, wer ſich ohne Expedition da durchwagen 
1 ein Verrückter angeſehen wird, in Kapſtadt ſowohl wie 
in Kairo. 

Die Erde wird allmählich zu klein für die Raubtiere, zu 
laut, zu mechaniſch, und auch auf den leeren Flecken der Land⸗ 
karte iſt kein Ueberfluß an großem Getier; im Innern Auſtra⸗ 
liens oder Neuſeelands trifft man einen Vierfüßler fo ſelten wie 
einen Menſchen an und auch die Urwälder des Amazonas ſind 
relativ tierarm, wenn man von Vögeln, Schlangen und Inſekten 
abſieht. Nur die Luft und das Waſſer ſind noch uneingeſchränkte 
Domänen der ſtarken Tiere. Was kann man den Haien anhaben, 


die alle warmen Meere beherrſchen, oder den noch gefräßigeren 
Piranhas, den (Amazonen) Flußteufeln: fie nähren ünd vers 


mehren ſich unangefochten. Bedeutend ſchlechter ergeht es ſchon 
den Krokodilen und Alligatoren, von denen alle tropiſchen Fluß⸗ 
läufe wimmeln. Ihr idylliſches Heim leidet unter dem zuneh⸗ 
menden Dampferverkehr und der Unſitte weißer Reiſender, ihnen 
mit ihrem Wincheſter direkt ins Auge zu zielen. 

Dem Menſchen am gefährlichſten werden die Räuber der 
Luft. Nicht der Kondor, der Adler, der Geier. Die Raubvögel 
richten nicht mehr Unheil an als die Raubtiere des Landes — 
die große Gefahr ſind nicht die großen, ſondern die kleinen Tiere: 
die Inſekten. Den Inſekten wird vielleicht einmal die Welt ge⸗ 
hören: ſeriöſe Wiſſenſchaftler vertreten die Anſicht. Es iſt nur 
eine von Kindheit eingepflanzte Vorſtellung, daß die großen 
Raubkatzen die fürchterlichſten Lebeweſen ſind. Nicht ſo gefähr⸗ 
lich iſt's, „den Leu zu wecken“ (wenn man die Flinte bei ſich Hat), 
als unverſchleiert durch das Gebiet der Tſetſefliege zu wandern. 
Wie wenig nützen die Vorkehrungen gegen Inſekten! Man ſagt: 
das „Gebiet der Schlafkrankheitsfliege“ — haben Löwen, haben 
Tiger ein Gebiet in dieſem Sinne? Dieſe unanſehnliche, unſerer 
nicht unähnliche Tſetſefliege mit übereinander klappenden Flügeln 
iſt mächtiger als der Löwe, der Elefant. Niemand kann ſich ihrer 
erwehren! Man will gewiſſe Strauchgattungen, in denen fie ſich 
gerne aufhält, ausrotten. Wird es nützen? Wie viele hundert⸗ 


tauſend Menſchen ſind an gelbem Fieber zugrunde gegangen. 
Man hat Sümpfe trocken gelegt und es iſt beſſer geworden. Aber 


der Moslito it noch immer der ärgſte Feind und Peiniger der 
Menſchheit. Europa und Nordamerika ausgenommen, beherrscht 
er, verſeucht er die Welt. Heinrich Hemmer. 


Das ältefte Muſeum der Welt 


Daß die oſtaſiatiſche Kultur eine der älteſten der Menſchheit 
iſt, dürfte allgemein bekannt ſein. Bereits im Jahre 756 (nach 
unſerer Zeitrechnung) wurde auch ſchon in Nara (Japan) das 
erſte Muſeum der Welt gegründet. Dieſes Muſeum beſteht heute 
noch und enthält über 8000 Gegenſtände, darunter geradezu un⸗ 
ermeßlich wertvolle Prachtſtücke der aſiatiſchen Kunſt: Holz⸗ und 
Lackarbeiten, wundervolle Möbel, Emailleſachen, kunſtvolle Ar⸗ 
maturen und auf eine heute unbekannte Weiſe gewebte und be⸗ 
malte Stoffe. Ein Teil der Kunſtſchätze ſtammt aus China, der 
größte Teil aber aus Korea. Es iſt intereſſant, feſtzuſtellen, daß 
ſich dort ſchon damals vielfach fremdländiſche Einflüſſe bemerkbar 
gemacht haben. Man findet mannigfache perſiſche und griechiſche 
Anklänge, die ſich häufig wiederholen. Elefanten und Kamel⸗ 
motive beweiſen auch ſüdaſiatiſche Beeinfuſſung. Das einzigartige 
Muſeum iſt nur im Frühjahr geöffnet und bildet einen beſonderen 
Anziehungspunkt für europäiſche Künſtler und Wiſſenſchaftler. 
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die ihre Länder bei der diesjährigen internationalen Schön heitskonkurrenz in Rio de Janeiro vertreten ſollen, wurden 


faſt gleichzeitig in (von links) Rumänien, 


Oeſterreich und Polen gewählt. 


Vom Baume des Bösen 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 
29) — 

„Ein Drama?“ 

„Sehen Sie denn nicht, mit welchen Blicken er Sie anſtarrt, 
wenn Sie mit Marius kokettieren?“ 

„Ich?“ 

„Sie brauchen nichts zu leugnen, Evelyne,“ fuhr ich fort. 
„Sie benehmen ſich ungefähr wie alle andern Mädchen in Ihrem 
Alter. Das iſt nicht ſchlecht, aber in dieſem Falle gefährlich. Es 
iſt klar, daß es Ihnen Spaß macht, zwiſchen den zwei Männern 
hin und her zu pendeln, die Sie beide begehren.“ 

Das junge Mädchen ſenkte ihre Blicke in die bodenloſe Tiefe. 

„Nur dieſe beiden begehren mich?“ 

Hatte ich richtig gehört? Dieſe Aufforderung ließ an Deut⸗ 
lichkeit nichts zu wünſchen übrig. Bis jetzt hatte ich mich bemüht, 
im Ton eines alten Kameraden, eines erwachſenen Bruders zu 

ſprechen. Aber bei dieſer plötzlichen Wendung der Situation be⸗ 
gann mein Herz wilder zu ſchlagen. 

„Ich würde mich gerne als den Dritten dazuzählen,“ ſagte 
„Aber dieſer Dritte kommt von weit her und behrt nach 


A langer Zeit wie ein Fremder in Ihr Leben zurück. Ueberdies, 
das will ich Ihnen aufrichtig ſagen, würde ſich dieſer Dritte nie 
mit einer ſo untergeordneten Rolle begnügen, wie die beiden 


anderen.“ 


„Oh,“ fragte ſie neugierig. „Die große Leidenſchaft?“ 
„Warum nicht?“ 
Mein Gott, was tat ich? 
Liebte ich Sie denn? Nein. 


Zu was ließ ich mich hinreißen! 
Natürlich begehrte ich ſie in einer 


* momentanen Aufwallung der Sinne, denn ſie hatte einen ganz 
einzigartigen Charme und ſah beſonders reizend aus, mit dem 
diuftigen Muſſelintuch um den Schultern und über der Bruſt, die 


3 


blasen. 


ſich im jugendlichen Rhythmus ihres Atems lockend hob und 


Aber für eine flüchtige Liebelei war ſie wohl nicht zu 
Und heiraten? Ich fühlte mich in keiner Weiſe reif zur 
She. Ich hatte mir vorgenommen, noch einige Jahre mit leich⸗ 
Ko und intereſſanten Beziehungen mannigfacher Art auszu⸗ 
üllen, eine Beſchäftigung, die ich — vielleicht naiverweiſe — 


ſenkte. 


est als Notwendigkeit für meinen Schriftſtellerberuf be: 
trachtete. N 

Dieſe Ueberlegungen hatten mich ein wenig zur Beſinnung 
gebracht. Ich war ſchon daran, die Wendung, die unſer Geſpräch 
genommen hatte, beinahe zu bedauern. Auch Evelyne war merk⸗ 
würdig ſchweigſam geworden. Plötzlich fragte fie im gleichgül⸗ 
tigſten Tone: 

„Und woran arbeiten Sie jetzt?“ 0 

„Ich bin im Begriffe, einen großen Roman anzufangen.“ 

„Eine Liebesgeſchichte?“ 

„Selbſtverſtändlich.“ 

„Dann kann auch dieſer Roman ſelbſtverſtändlich wieder 
nicht für uns drüben überſetzt werden.“ 

Bedauernd hob ich die Schultern: 

„Daran kann man wieder einmal den Antogonismus unſerer 
beiden Raſſen deutlich erkennen. Für euch iſt Liebe und Leiden⸗ 
ſchaft an und für fi etwas Erniedrigendes, nicht Salonfähiges; 
man darf im Ernſte nie daran rühren, nicht darüber ſprechen. 
Für uns dagegen gehören ſie zum Beſten und Strahlendſten, was 
das Leben zu bieten hat. Aber ich will Sie nicht mit Wieder⸗ 
holungen ermüden ...“ . 

„Alle Ihre Worte über dieſen Gegenſtand haben ſich mir ein. 
geprägt,“ entgegnete Evelyne lebhaft. „Und ich kann Ihnen 
nicht verhehlen, daß fie mir zu denben geben.“ 

In dieſem Moment begann das Orcheſter den „Pelikan“, 
den berühmteſten Fox⸗Trot der Gegenwart. Ich war ſicher, daß 
ſich Dartigues dieſe Gelegenheit, mir Evelyne zu entführen, nicht 
entgehen laſſen würde. Und ich hatte mich nicht getäuſcht. Ich 
war darüber gar nicht böſe. 

Die Hände auf dem Rücken, begann ich einen Spaziergang 
über die Terraſſe. Es war 12 und niemand dachte ans Schla⸗ 
fengehen. Ich ſelbſt, der die ganze vergangene Nacht gereiſt war, 
fühlte mich vollkommen wach, mit offenen Augen und klarem 
Kopf; ich teilte die allgemeine Anregung, die in der Luft lag, 
und die, wie Doktor Pythius bemerkt hatte, etwas Künſtliches 
in ſich zu haben ſchien. 797 a 

Die Konverſation wurde lärmender, die Geſten unterneh⸗ 
mender als es in der guten Geſellſchaft ſonſt üblich iſt. Der 
General ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch, nur um einer gleich- 
gültigen Geſprächswendung gegenüber ſeiner Frau mehr Gewicht 
zu verleihen. Oberſt Simpſon trug mit erhobener Stimme De⸗ 
tails aus einer ſtatiſtiſchen Aufſtellung vor, die er beſſer ver⸗ 


ſchwiegen hätte. Die ganze Stimmung war offenbar von den ge⸗ 
noſſenen Getränlen beeinflußt. 

Von Zeit zu Zeit, in regelmäßigen Zwiſchenräumen hatte ich 
ein faſt körperliches Bedürfnis, Philipp aufzuſuchen. Er hatte 
die Ecke, in die er ſich nach dem Tanze mit Evelyne zurückge⸗ 
zogen hatte, nicht mehr verlaſſen. Als ich meine Hand auf feinen 
Arm legte, erzitterte er. E 

„An was denkſt du hier? Ich fürchte, daß du dich ganz dei⸗ 
nen düſteren Gedanken hingibſt!“ 

„Diesmal irrſt du dich.“ 

„Hat ſich deine Stimmung gebeſſert?“ 

„Du fragſt, woran ich denke? Ich friſche Erinnerungen auf, 
die mir teuer und angenehm ſied. An meine letzte Reiſe nach 
Paris im vorigen Monat.“ 

Ich war ſehr verwundert: 

„Im vergangenen Monat? Ich glaubte, daß du den Loers⸗ 
berg nicht verlaſſen haſt?“ 

„Man wird meine kurze Abweſenheit hier kaum bemerkt 
haben! Und mir hat dieſer kleine Ausflug ſehr wohl getan.“ 

Sein ruhiger, geſetzter Ton ſchloß die Vermutung, daß er 
ſcherze, aus. Es war immerhin möglich, daß er ſich hinter dem 
Rücken des Arztes wirklich dieſen Abſtecher geſtattet hae 

Ich fragte ihn: 

„Du warſt in der Rue de l'Univerſitee?“ u 

„Ja. Ich hatte vorher die nötigen Anordnungen getroffen. 
Alles war vorbereitet. Nur die Freunde waren zu verſtändi⸗ 
gen ... Es wurde ein intereſſantes kleines Feſt.“ 

Es ſchien mir, daß er mich doch auch hätte einladen können. 
Jedesmal, wenn ich in den letzten Jahren an ſeinem hübſchen 
kleinen Palais vorbeigegangen war, hatte mich beim Anblick der 
ſtändig geſchloſſenen Fenſterladen leiſe Melancholie erfaßt. Wie 
1 ich mich gefreut, es wieder einmal im alten Elanze zu 
ehen g 

„Wer war bei dir?“ fragte ich möglichſt unintereſſiert. 

„Unſere beiten Freunde, alle Häupter unſerer Konven 
Andree Sartiagues. ..“ 4 

„Sartiagues?“ wunderte ich mich. „Ich habe ſeit Kriegs“ 
beginn nichts mehr von ihm gehört und fürchtete ſchoen » 

La Tour⸗Aymon fuhr wie träumend fort: } 

„Er ſpielte uns den Schlußſatz feiner Leichenſymphonie 
Den Chor der Schweigenden. Eine grandioſe Kompoſitien. 


(Jortſetzung folgt.) 


tikel. 


vor: 


* 
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Wie ich Sozialiſt wurde 


Von Jack London. 


Das folgende Kapitel entnehmen wir dem Bisher 
in Deutſchland noch nicht erſchienenen Buche „Klaſſen⸗ 
kampf“. 5 5 

Ich darf wirklich ſagen, daß ich auf die gleiche Weiſe So⸗ 
zialiſt geworden bin, wie die germaniſchen Heiden ſich dem 
Chriſtentum anſchloſſen: die Lehre des Sozialismus wurde mir 
mit Hammerſchlägen eingehauen. In der Zeit meiner Wandlung 
ſuchte ich nicht den Sozialismus — im Gegenteil, ich bekämpfte 
ihn. Ich war jung und unbekümmert und ſang, ohne die Exi⸗ 
ſtenz der „Schule des Individualismus zu ahnen, aus vollem 
Halſe den Hymnus der Kraft, weil ich ſelbſt ſtark war. Ich 
beſaß eine ausgezeichnete Geſundheit und Muskeln aus Stahl. 
Meine Kindheit hatte ich auf Gütern in Kalifornien verbracht, 
meine erſte Jugend als Zeitungsverkäufer in den Straßen einer 
ſauberen Stadt des amerikaniſchen Weſtens und als junger 
Menſch war ich auf den windüberwehten Waſſern des Bai von 
San Franzisko und des Pazifiſchen Ozeans gefahren. Ich betete 
das Leben inbrünſtig an und arbeitete wie ein Pferd. Ich 
legte mich nicht feſt, ſchaffte mal hier, mal da, ſchaute die Welt 
an und bewunderte ſie rückhaltlos. 

Ich wiederhole: dieſer Optimismus entſprang meiner Ge⸗ 
ſundheit und Kraft; nie war ich kränklich und nie entließ man 
mich, weil ich zu ſchwächlich geweſen wäre. Ueberall fand ich 
Dienſte als Arbeiter, als Matroſe, als einfacher Handlanger. 
Eben, weil ich vor Jugend ſtrotzte und meinen Mann bei der 
Arbeit ſtand, war ich ein rückſichtsloſer Individualiſt. Nichts 
war natürlicher — war ich doch im Exiſtenzkampf Sieger! Schon 
damals betrachtete ich dieſen Sport, wie ich ihn anſah und wie 
ich es bei anderen zu erkennen glaubte, als einen Sport für 
Männer. „Ein Mann ſein“, das war der Wunſch, der tief in 
meinem Herzen geschrieben ſtand. Abenteuer erleben, in die 
Arena treten, Männerarbeit tun (ſelbſt für geringen Lohn), 
das war das Ideal, das mich begeiſterte. Ich ſchaute in eine 
ungewiſſe, aber unendliche Zukunft und ſo tat ich das, was ich 
für einen männlichen Sport hielt, und kam mächtig vorwärts, 
begabt mit einer unerſchütterlichen Geſundheit und kraftvollen 
Muskeln. n 

Wie ich ſchon ſagte, erſchien mir dieſe Zukunft unbegrenzt. 
Ich drang mit herriſcher Kühnheit in ein Leben ohne Ende ein, 
wie eine jener blonden Beſtien von Nietzſche, ein freudvoller 
Vagabund, der die Welt durch ſeine phyſiſche Kraft eroberte. 
Ich kümmerte mich kaum um die Unglücklichen, die Kranken, die 
Siechen und Krüppel. Ich glaubte, es ſei ihnen möglich ihr 
Leben ebenſo intereſſant zu geſtalten wie ich, wenn ſie ſich nur 
wahrhafte Mühe gäben (akgefehen von unerwarteten Zwiſchen⸗ 
fällen). Sie hatten doch nur zu arbeiten wie ich. Und Schick⸗ 
ſalsſchläge? Nun, das war Fatum; man entgeht ſeinem Ge⸗ 
ſchick nicht. Waterloo war für Napoleon ein Schickſalsſchlag ge⸗ 
weſen. Sollte ich deshalb meinen Wunſch, ſpäter ein neuer 
Napoleon zu werden, aufgeben? Außerdem ließ es mein Opti⸗ 
mismus, erzeugt durch einen Magen, der Eiſen verdauen konnte 
und einen Körper, der trotz aller Entbehrungen blühte, nicht 
zu, daß ich an unerwarteten Ereigniſſen teilnahm, ſelbſt wenn 
ſie von weitem in meinen Umkreis traten. 

Ich hoffe, klar gezeigt zu haben, daß ich den Ehrgeiz hatte 
zu jener Oberſchicht von Menſchen zu gehören, die von der Na⸗ 
tur beſonders günſtig ausgeſtattet ſind. Nichts ſaß ſo tief in 


Kipling geleſen zu haben, 
Arbeit geſchaffen, das das ihre übertraf. Für mich war die 
Arbeit auf dieſer Erde allein die Heilung, das Heil des Men⸗ 
je: Der Eon. der mich einem ausgefüllten Ar⸗ 
eitstag beſeelte, läßt ſich nicht in Worte faſſen. Ich war der 
ideale Ausgebeutete, der Typ des Sklaven, glücklich, dienen zu 
können. Ausreißen erſchien mir damals wie ein Verbrechen ge⸗ 

{ en mich und den Unternehmer, der mich entlohnte. Mir deuchte, 

Mah eine ſolche Tat dem Verrat gleichkäme. Anders ausgedrückt: 
Mein bedingungsloſer Individualismus war beherrſcht von der 
orthodoxen bürgerlichen Moral. Ich las bürgerliche Zeitungen, 
ich hörte mir bürgerliche Prediger an, und ich applaudierte aus 
Leibeskräften den Tiraden bürgerlicher Politiker. Ich bin über⸗ 
zeugt, daß, wenn die Ereigniſſe meine Entwicklung nicht geän⸗ 
dert hätten, ich als Streikbrecher mein Leben beſchloſſen hätte, 
vorausgeſetzt, daß mein Kopf und meine Talente nicht vorher 
a Knüppel eines Radau⸗Syndikaliſten zerſchmettert worden 
wären. 

3 1 2 ren Be er und bam von einer ſechs⸗ 
monatigen ereiſe zurück, als ich, von Unruhe getrieben, 
Wanderſchaft ging. Auf den Radachſen oder Hachen von Guter. 
wagen verließ ich den Weſten, wo die Arbeiter, weil ſie ſelten 
ſind, die Qual der Arbeitsſuche nicht kannten und fuhr in die 
dichtbeſiedelten Induſtriezentten des Oſtens. Die Menſchen 
waren da nicht viel mehr wert als Kartoffeln u zerfleiſchten fi 
gegenſeitig = einen Arbeitsplatz. Viele legte 5 l 


mix, 
wie das Bewußtſcein der Würde der Arbeit. Ohne Carlyle ae 
atte ich mir ein Evangelium der 


— 


Die neue Heimat der deulſch-ruſſiſchen Bau 


mich das Leben aus ganz anderen Augen anſehen. 
aus dem Proletariat in die lichten hinabgeſtiegen, die die 
S die „zehnte Schicht“ enen e entdeckte 
mit Entſetzen, aus welchen Quellen man dieſe Schicht ſpeiſte. Ich 
fand da ein Kunterbunt von armen Teufeln, von denen mir viele 
die beſten Anlagen zu haben ſchienen und die gleich mir die 
Nietzſche⸗Beſtien angebetet hatten: Matroſen, Soldaten, Tage⸗ 
löhner, mit zerfleiſchten Gliedern, zermürbt und verunſtaltet von 
der Arbeit, von Entbehrungen und Anfällen. Von ihren Unter 
nehmern waren ſie weggeworfen worden wie altes Eiſen. Mit 
ihnen habe ich das Pflaſter getreten, mit ihnen die Türen un⸗ 
gaſtlicher Häuſer zugeſchlagen; an ihrer Seite habe ich Plan⸗ 
wagen und auf Parkbänken nächtens gefroren. Sie haben mir 
die traurige Geſchichte ihres Lebens erzählt. Wir haben unter 
dem gleichen Glückſtern begonnen, ihre Körper und ihre Magen 
funktionierten ebenſo gut wenn nicht beſſer, als der meine — 
und alle dieſe Weſen endeten nun im Schlachthaus, da, vor mei⸗ 
nen Augen, in der tiefſten Tiefe des ſozialen Abgrunds. 

Mein Hirn begann zu arbeiten. Das Straßenmädchen, der 
Mann im Chauſſeegraben waren mir nicht mehr fremd. Ich ſah 
das Gemälde des ſozialen Elends mit ſo großer Deutlichkeit, als 
wäre es ein greifbarer Gegenſtand. Ganz im Hintergrund, in 
einigem, nicht ſehr großen Abſtand von den anderen mühte ich 
mich, die glatten Wände des Schachts emporzuklettern. Ich ge⸗ 
ſtehe, daß mich ein unſagbares Grauen erfaßte. Was wird ſein, 
dachte ich, wenn meine Kräfte ſchwinden? Wenn ich mich nicht 
mehr mit den ſtarken Menſchen der zukünftigen Generation 
meſſen kann? And ich ſagte mir: Mein ganzes Leben habe ich 
geſchuftet wie ein Vieh. Trotzdem ſehe ich, daß ich tiefer denn 
je im Abgrund ſtecke. Gewiß, ich werde aus dieſem Abgrund 
herausklettern. Aber nicht durch die Kraft meiner Hände. Zu 
Ende ſei es mit dem Frondienſt! Ich will nicht ſelig werden, 
wenn ich künftighin einen einzigen Tag körperliche Arbeit ver⸗ 
richte, ohne daß die unbedingte Notwendigkeit mich dazu zwingt. 
Von da an war meine Hauptſorge, jeder ermüdenden Arbeit 
zu entfliehen. 

Aber kehren wir zu meiner Wandlung zurück. Man hat ge⸗ 
ſehen, mit welcher Gewalt die Kraft der Geſchehniſſe mich aus 
jenem Individualismus herausgeriſſen und mich auf die ganz 
entgegengeſetzte Seite geſtellt hat. So, wie ich Individualiſt ge⸗ 
weſen war, ohne es zu wiſſen, ſo war ich jetzt unbewußter So⸗ 
zialiſt, d. h., meinen Ueberlegungen fehlte die wiſſenſchaftliche 


Ich war 


Köpfe in England | = 


Labours führende Männer a 


London, Ende Januar. 


Der Miniſterpräſident. 
Ramſay Macdonald, deſſen Lebenskurve ein ſeltſames Auf 


und Ab zeigt, hat die jüngſte Etappe ſeiner großen politiſchen 


Laufbahn mit einem beinahe genialen Schachzug eingeleitet. Die 
Maiwahlen hatten Baldwin zwar einige hunderttauſend Wähler⸗ 
ſtimmen mehr als der Labour Party gebracht, die Sozialiſten 
aber im Parlament ſelbſt zur ſtärkſten Partei gemacht. Am 
Morgen nach der lſchlacht ſchien nichts entſchieden zu ſein. 

‚das ſtolze Bewußtſein, nicht weniger als einhundertſechsund⸗ 
zwanzig Sitz neu erobert zu haben, miſchte ſich auch auf ſeiten 
der Arbeiterpartei ein Zweifel über den Wert eines Sieges, der 
Labour in der parlamentariſchen Minderheit gelaſſen hatte. Da 
erklärte der Führer der Arbeiterpartei nach einer kurzen, aber 


dramatiſchen Pauſe der Ueberlegung, der Sinn der Wahl ſei 
klar: „Labour 


iſt zur Regierung berufen!“ Vierundzwanzig 
Stunden ſpäter war die Abſicht der Konſervativen, die Regie⸗ 
rung weiterzuführen, zur Unmöglichkeit geworden und Baldwin 
trat zurück. ; 24 5 

Der nervöſe und überreizte Mann von 1924 iſt in dem Pre⸗ 
mier von 1929 nicht mehr wiederzuerkennen. Macdonald gehört 
zu jenen Menſchen, die Anerkennung und Erfolg brauchen, um 
ſich voll entfalten zu können — der Führer der Arbeiterpartei 
iſt heute ein anderer, ein größerer Mann als der Macdonald der 
Vergangenheit. Er iſt menſchlicher geworden und feinen Kolle⸗ 
gen gegenüber aufgeſchloſſener als jemals zuvor. Die alten 
Klagen über ſeine Unzugänglichkeit und Unnahbarkeit ſind ver: 
ſtummt. f 

War es im Jahre 1928 noch zweifelhaft, ob Macdonald aus 
dem Stoff geformt ſei, aus dem die Geſchichte die Männer der 
Tat nimmt ſo haben die erſten ſechs Monate der zweiten Ar⸗ 
beiterregierung folche Zweifel völlig verſtummen laſſen. Heute 
iſt Macdonald unbeſtrittener als jemals der Führer ſeiner Par⸗ 
tei. Aber noch mehr: er iſt im Bewußtſein der Nation zu einer 
„nationalen Figur“ geworden. Heute iſt er ein Staatsmann 


— 


ernflüchtflinge 


iſt die deutſche Kolonie Hammonia in Braſilien, wohin ein erſter Transport von 190 Flüchtlingen von Hamburg 


aus die Reiſe angetreten hat. 


porte dort ihre neue Heimat finden. Die 


Da in dieſer 1 noch Rei 15 2500 ir ihr bel liche ame Trans⸗ 
2 5 iat üchtlinge werden ihr neues Leben unter ähnlichen Umſtänden be⸗ 
ginnen müſſen wie einſt die in unſerem Bilde gezeigten deutſchen Einwanderer, die 

Arwalde ſich ihre erſte primintive Unterkunft bauten. 


mitten im braſilianiſchen 


Sapitalverjorgung 
der deutſchen Wirtſchaft 


Unſer Schaubild zeigt die überaus ungünſtige Entwicklung der 


Verſorgung der deutſchen Wirtſchaft mit In⸗ und Auslands⸗ 
kapital. Während der Geſamtbetrag der im Jahre 1928 der deut⸗ 
ſchen Wirtſchaft zugefloſſenen Gelder noch 2436 Millionen Reichs⸗ j 
mark ausgemacht hat, betrug die gleiche Ziffer im Jahre 1929 

nur noch 929 Millionen Reichsmark. * 
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Grundlage. Ich wurde wiedergeboren, ohne einen neuen Na⸗ 
men zu bekommen; ich ſuchte, zu welcher Art von Weſen ich 
wohl gehören könnte. Seit meiner Rückkehr aus Kalifornien 
las ich Bücher. Ich erinnere mich nicht mehr, was ich zuerſt las, 
aber das iſt auch nicht wichtig. Alle meine Gedanken neigten 
ſich ſchon zu der einen Lehre. Durch die Bücher entdeckte ich, 
daß ich Sozialiſt war. 

Seit damals habe ich viel geleſen. Aber kein ökonomiſcher 
Grundgedanke, keine noch ſo glanzvolle Arbeit über die Logik, 
keine Verkündigung des Sozialismus haben mich fo im tiefiten 
und mit ſolcher Ueberzeugungskraft gepackt, wie der Tag, an dem 
ich zum erſten Male die Wände des ſozialen Abgrunds ſich um 
mich ſchließen ſah und fühlte, wie ich hinab in die Tiefe glitt. 


der Loyalitäten aufrufen kann, die ihm als Parteiführer ar 
und für ſich niemals gewährt würden. Er vermag durch ſeine 
bloße Intervention im Kampfe widerſtreitender Intereſſen von 
den Gegnern die Zuſtimmung zu Nompromiſſen zu erlangen die 
unmöglich ſchienen. Seine amerikaniſche Miſſion hat ſein Pre⸗ 
ſtige in einem vorher undenkbaren Maße geſteigert. 
Der Schatzkanzler. ö 8 8 
Gerade die Gegenſätzlichkeit der Naturen und Temperamente 
des Miniſterpräſidenten und ſeines Schaßzkanzlers die 
Perſönlichteit Philip Snowdens zu einem wahren Energieze 
trum für die neue Arbeiterregierung. Snowden bringt Fähig 
keiten in ſein Amt mit, die der Miniſterpräſident nur in 


Anerbittlichkeit, 
ſcheint. 4 
Sein Preſtige iſt jeit dem Haag in England unbeſtritten. 
Was ſich dort abſpielte, war für Philip Snowden ein einzigarti⸗ 
ger Glücksfall. Ein großer Teil der Weltpreſſe ſchien zu glau⸗ 
ben, daß der Schatzkanzler zur Galerie ſeines Heimatlandes hin 
ſpiele — ein gigantiſcher Demagog. In Wirklichkeit handelte es 
ſich um weſentlich anderes. Die Haager Konferenz war in Phili 
Snowdens Daſein jene ſeltene Stunde im Leben eines Politi 
kers in dem feine eigene tiefe Ueberzeugung mit dem Herzen 
ſeiner ganzen Nation im gleichen Takt ſchlug. Was die Labour 
Party dieſem Zuſammentreffen zu danken hat, iſt heute noch 
kaum abzuſehen. Snowden hat damit für feine Partei ein Aa 
pital nationalen Vertrauens angeſammelt, das er dazu einſetzen 
wird, um von den Beſitzenden unvergleichlich größere Opfer zu 
fordern als normalerweiſe möglich wäre. Snowden fühlt ih 10 
als Treuhänder dieſes Kapitals — er wird es zugunſten der 
arbeitenden Klaſſe verwalten. Selbſt dann, wenn ein ent⸗ 
feſſeltes Bürgertum ihm wieder den Lorbeer von der Stirn 
reißen ſollte, der ihm jo verſchwenderiſch gezollt wurde. Snowden 
war um ſeiner Ueberzeugung willen während des Krieges ein 
einſamer Mann — von ſeinen Gegnern, aber auch einem großen 
Teil derjenigen gemieden, in deren Dienſt er ſein ganzes Leben 
geſtellt hat. Er hat bewieſen, daß es ihm nicht um Popularität, 
ſondern um die Sache geht. Wer wollte zweifeln, daß er bei 
kommenden großen Auseinanderſetzungen nicht ebenſo bereit ſein 
wird, ſeiner Ueberzeugung das Opfer der Popularität bei ſeinen 
Gegnern von geſtern zu bringen, zumal er mit der Treue der 
Arbeiterſchaft hundertfältig belohnt werden wird. 


Der Außenminiſter. 3 

Der Dritte im Bunde wäre vor ſieben Monaten J. 9. 
Thomas geweſen. Heute iſt es Arthur Henderſon. Seine Wirk⸗ 
ſamkeit als Außenminiſter hat alle, außer vielleicht ſeine intim⸗ 
ſten Freunde und Mitarbeiter, erſtaunt. Man hielt Arthur 
Henderſon bis tief in die Labour Party hinein, der er als Ger 
neralſekretär unſchätzbare Dienſte geleiftet hat, für einen trocke⸗ 
nen, ja bürokratiſchen Mann — für einen Mann ohne Phantaſie. 
Seine Beherrſchung des außenpolitiſchen Apparates wurde von 
denen angezweifelt, die von ſeiner langjährigen Tätigkeit im 
Rate und als Vorſitzender der Sozialiſtiſchen Internationale 
nichts wußten und nicht ahnten, daß dieſer ehemalige Eiſen⸗ 
gießer eine Kenntnis der internationalen Probleme und Ver⸗ 
hältniſſe beſitzt, wie fie unter britiſchen Politikern nur allzu ſelten 


tft. 

Die Uebertragung des Poſtens eines Foreign Sectetary an 
ihn erregte auch bei den Freunden der Arbeiterpartei ſtarkes 
Mißbehagen. Der „Mancheſter Guardian“, der die Regierung 
beinahe enthuſiaſtiſch begrüßt hatte, wandte ſich gegen dieſe Wa l 
Macdonalds. Man rechnete mit einem Außenminiſter, der ga 
im Schatten Maedonalds ſtehen würde und entdeckte einen 


vorzunehmen. 


Allgemeine Schulflicht in Rußland 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Nat der 
Volkskommiſſare beſchloſſen, die Schulpflicht in ſämtlichen 
Städten vom 1. Mai 1930 ab einzuführen. Die Einführung der 
allgemeinen Schulpflicht auf dem Lande ſoll erſt am 1. Januar 
1931 erfolgen. 


Die Reichseinnahmen 
im Monat Dezember 1929 
Berlin. Im Monat Dezember 1929 betrugen die Reichs⸗ 

einnahmen aus Beſitz⸗ und Verkehrsſteuern 311,3 Millionen 
Reichsmark, aus Zöllen und Verbrauchsabgaben 233 Millionen 
Reichsmark, zuſammen 544,3 Millionen Reichsmark. Hinter der 
Geſamteinnahme des Monats November 1929 mit 666,2 Millio⸗ 
nen Reichsmark blieb die Dezember⸗Einnahme ſomit um 121,9 
Millionen Reichsmark zurück. 


Rußland demonſtriert 


Die unangemeldete Durchfahrt der ruſſiſchen Panzerkreuzer durch 
a den Bosporus. 

Konſtantinopel. Die Durchfahrt der ruſſiſchen Panzer⸗ 
kreuzer „Pariſchskaja Kommuna“ und „Profintern“ 
durch den Bosporus erfolgte vollkommen geheim und ohne jede 
vorherige Ankündigung. Nach hier vorliegenden Meldungen, 
verſucht die ruſſiſche Regierung die Befürchtungen Englands 
über eine Kräfteverſchiebung im Schwarzen Meer mit 
dem Hinweis zu entkräften, daß die Fahrt nach Sebaſtopol 
lediglich erfolgt ſei, um Reparaturen an den Panzerkreuzern 


* 


Ein radioaktiver Stein, der die Farbe wechſelt. 

In Liverpool wurde kürzlich eine wiſſenſchaftliche Verſamm⸗ 
lung abgehalten, in welcher Dr. Holub aus Prag dem gelehrten 
Auditorium einen merkwürdigen Stein zeigte, welcher, je nach 
Beleuchtung und Temperatur, die Farbe wechſelt. Dieſer Stein 
iſt wie ein Diamant in Facetten geſchliffen, und nimmt bei 
elektriſchem Licht eine orange Färbung an. Bei Sonnenlicht 
wird er ſchwarz, behält aber ſeinen Glanz bei. Erwärmt man ihn 


leicht, ſo färbt er ſich lebhaft rot. Dr. Holub berichtet, daß dieſer 


Stein ihm von einem Minenarbeiter übergeben wurde, der 
lange Zeit in Rubinſchichten von Mittelauſtralien arbeitete. 
Eine merkwürdige Eigenſchaft dieſes Steines, die Dr. Holub 
beſonders hervorhob, beſteht darin, daß er nicht als Schmuckſtück 
getragen werden kann. Er übt nämlich einen ſolchen Reiz auf 
die Haut aus, daß nach mehrſtündigem Kontakt eine lebhafte 
Rötung der Epidermis auftritt. Man muß annehmen, daß von 


dem Stein geheimnisvolle Ausſtrahlungen ausgehen, die viel⸗ 
leicht auf die Spur einer neuen Erſcheinung führen. 


Kattowitz — Welle 408, 7. 
12,05: Schallplattenkonzert. 16,15: Kinderſtunde. 
17,15: Plauderei über Radiotech⸗ 
nik. 17,45: Unterhaltungskonzert. 18,45: Vorträge. 20: Ver⸗ 
ſchiedenes. 20,05: Muſikaliſche Plauderei. 20,30: Internationa⸗ 
les Konzert. 22,15: Wetterbericht. 23: Franzöſiſche und engli⸗ 
ſche Stunde. 23,30: Tanzmuſik. 
Dienstag. 12,05: Unterhaltungskonzert. 16,20: Schallplat⸗ 
tenkonzert. 17,15: Vorträge. 17,45: Volkstümliches Konzert. 18,45: 
Vorträge. 19,50: Uebertragung der Oper aus Poſen. 
Warſchau — Welle 1411. 
Montag. 12,10: Schallplattenkonzert. 
15: Handelsbericht. 16,15: Kinderſtunde. 
konzert. 17,15: Franzöſiſche Stunde. 18,45: Vorträge. 
Muſikaliſche Stunde. 20,30: Internationales Konzert. 
Dienstag. 13,10: Wetterbericht. 15: Handelsbericht. 15,45: 
Vorträge. 17,45: Volkstümliches Konzert. 18,45: Verſchiedenes. 
19,50: Uebertragung der Oper aus Poſen. 


Gleiwitz Welle 253. 


Montag, den 20. Januar. 
Berlin: Schulfunk. 16: Heimatkunde. 
„Goldene Krone“, Breslau, Anterhaltungsmuſik. 


Montag. 
16,45: Unterhaltungskonzert. 


13,10: Wetterbericht. 
16,45: Schallplatten⸗ 
20,05: 


Breslau Walle 325. 


9,30: Von der Deutſchen Welle 
16,30: Aus dem Kaffee 
17,30: Der Ar⸗ 
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den 14. Januar 1930 in 
der Kattowitzer Buchdruckerei 


Hotel Graf Reden. 
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Regensburger Marienkalender . . 
Weltrhythmuskalender ......» 
Hamburger Uranuskafender . .. 
Der gemittlihe Schläsinger .. » 
Lahrer hinkender Bote. 2 155 
Deutscher Heimatbote in Polen. 21 2.10 
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Deutscher Rulturbund für Poln.-Schleslen J. 2. 
Donnerstag, den 23. Junuar abends 8 Uhr, „Reichshalle” Rattowitz 
Freitug, den 2B. Januar abends8Uhr „Hotel GrufReden” Rönigshüite 


Liehtbildervortrag des Teilnehmers der Weltfahrt 


Redakteur Geisenheyner, Frankfurt a. M. 


Jeltfahrt mit tem Zeppelin 


ä — —u—' — —— — — — 
Sitzplätze zu 3.— u. 2, — Zt, Stehplätze zu 1.— Zt ab Dienstag, 
Kattowitz: Buchhandlung Hirsch, Buchhandlung 
u. Verlags-Sp. Akc., Geschäftsstelle des 
Deutschen Kulturbundes, ul. Marjacka Nr. 17, Hinterhaus II. St. (geöffnet %% 
von 9—18 Uhr), in Königshütte: Buchhandlung Gärtner, Theaterkase im || 


— 


Die Provinziallandeserziehungsanſtalt in 
Schauplatz einer regelrechten Revolte. 
Mobiliar. 


Ohne beſonderen 


und Literatur. 
ſage für den nächſten Tag. 
Zar und Zimmermann. 19,55: 
ſage. 20: Von der Deutſchen Welle, Berlin: Gegenwartsfragen. 
Europäiſche Oſtprobleme. 20,30: Schleſiſche Kunſtſtätten. 
der Matthiaskirche. 21: Orgelklänge aus der. Matthiaskirche. 
21,30: Kämpfende Frau 22,10: Die Abendberichdte. 22,5: 
Funktechniſcher Briefkaſten. 22,50: Bericht des Deutſchen Land⸗ 
wirtſchaftsrats. 3 

Dienstag, den 21. Januar. 16,30: 
Kinderſtunde. 18: Aus Gleiwitz: Philosophie. 18,30: Von der 
Deutſchen Welle, Berlin: Hans⸗Bredow⸗Schule: Sprachkurse 
18,55: Phyſik. 19,25: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 
19,25: Abendmuſik. 20: Wiederholung der Wettervorhetſage. 
20: Stunde der werktätigen Frau. 20,30: Konzert. 21,35 Das 
Hörspiel auf Schallplatten. Szenen aus „Hallo! Welle Erdball“. 
22: Aus Berlin: Politiſche Zeitungsſchau. 22,25: Die Abend⸗ 
berichte. 22,45: Mitteilungen des Verbandes der Funkfreunde 
Schleſiens e. V. 


Im Volkston. 17,30: 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Der Deutſche Kulturbund 
23. Januar, abends 8 Uhr, in der „Reichs⸗ 
24. Januar, um 8 Uhr abends, im 
Hotel „Graf Reden“, Königshütte, einen großangelegten Licht⸗ 
bildervorttag, betitelt „Weltfahrt des Grafen Zeppelin“ Det 
Vortragende iſt der Redakteur der „Frankfurter Zeitung“, Gei⸗ 
ſenheiner. 

Da uns nicht nur die techniſche Durchführung eines ſolchen 
Weltfluges ſondern die vielen Sehenswürdigkeiten der einzel⸗ 


veranſtaltet am 
halle“, Kattowitz, und am 


nen Weltteile inereſſant erſcheinen, machen wir die Mitglieder 


des „Bundes für Arbeiterbildung“, der Gewerkſchaften und der 
Partei auf dieſe Vorträge aufmerkſam. 

Eintrittskarten zu 3, 2 und 1 Zloty find im Vorverkauf 
Kattowitz. Marjacka 17, Hinterhaus 2. St., von vor⸗ 
mittags 9—18 Uhr, außerdem an dem genannten Tage an der 
Abendkaſſe zu haben. 


— 


Kattowitz. Dienstag, den 21. Januar d. Is., abends 8 Uhr, 
findet im Saale des Zentralhotels ein Vortrag des Herrn 
Lehrers Lamozik (heitere Rezitation) ſtatt. Um vollzähliges 
und pünktliches Erſcheinen wird erſucht. 


das Modenblatt der vielen Beilagen 


Beners Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer⸗ 
Verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhaus 
.; ̃ ˖7˖ꝓ —ũ——————d ñ — Es 


ERFOLG 


im Geſchäftlsleben der Gegen 
wart kann nur derjenige haben, 
der ſtändige Kundenwerbung 
als das Prinzip ſeines Handelns 
auffaßt. Als beſtes Mittel hierzu 
hat ſich bis ſetzt das Zeitungs; 
inſerat erwieſen. Eine Anzeige 
im „Volkswille“ beweiſt dies. 


FE REN 


Erſt durch Polizei konnte die Ruhe wiederhergeſtellt werden. 
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Revolte im Erziehungshaus 
Neuſtettin, in der der etwa 70 Fürſorgezöglinge untergebracht ſind, war der 


Anlaß zertrümmerte ein Teil der Zöglinge das geſamte 


21. d. Mts., abends 6% 


Wiſſenſchaft“. 
Königshütte. 
Vortrag. Bei unſeren 
trägen wurde die Feſtſtellung gemacht, daß der Beſuch von ſeiten 
der Gewerkſchaftsfunktionäre, 
zu wünſchen übrig ließ. Wir 
Seite ein ſtärkeres Intereſſe 

gegengebracht wird. 


Berfammlungstalender 
Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 

Montag, den 20. Januar: Zuſammenkunft der Gewerkſchafts. 
Jugend. 

Dienstag, den 21. Januar: Rote Falken. 

Mittwoch, den 22. Januar: Vortrag. 

Donnerstag, den 23. Januar: Theater⸗Leſeprobe. 

Freitag, den 24. Januar: Mädchenabend. 

Sonnabend, den 25. Januar: Rote Falken. 


Königshütte. Touriſtenverein. Den Mitgliedern des Tou⸗ 
riſten⸗Vereins „Die Naturfreunde“ zur Kenntnis, daß die Ein⸗ 
ladungskarten für den Maskenball am 1. Februar, ab geſtern je⸗ 
den Abend in der Zeit von 6—9 Uhr abends, beim Genoſſen 
Parczyk im Bibliothekszimmer des Volkshauſes abgeholt werden 
können. 7 

Königshütte. Metallarbeiter⸗Jugend. Am Montag, den 20. 
d. Mts., abends 7 Uhr, treffen ſich alle jugendlichen Metall⸗ 
arbeiter im Jugendheim des Volkshauſes, zwecks Beſprechung 
wichtiger organiſatoriſcher Fragen. Reſtloſes Erſcheinen aller 
Jugendlichen iſt erwünſcht. a | a 

Nick iſchſchacht⸗Janow. Bergbauinduſtrieverband. Am Mitt⸗ 
woch, den 22. Januar, abends 53, Uhr, findet im Vereinslokal 
Knoſſalla ein Vortrag über „Syndikate, Truſte und Kartelle“ 
ſtatt, wozu um zahlreiches Erſcheinen, auch der Frauen, gebeten 
wird. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton RNzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice. 


Kosciuszki 


» wender. 
et. Di: „ atlenten find barüber glücklich An 
empfehlen 


augererdentlich dewah 
E Zur Nachbebandlung be ua Cal beſonders zu 
tm allen Apo hakem, Bro; und Varfürierten. 
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|| DRUCKSACHEN 


aller Art für den Geschäfts- und 
Vereinsbedarf in modernster Aus- 
1 führung. Unsere Spezialitäten sind 
Likör-, Bier- und Wein-Etiketts. 
Massenauflagen in Rotationsdruck. 
Unsere reiche Schriftenauswahl in 
guter Zusammenarbeit mit unserer 
Setzmaschinenabteilung u. Stereo- 
3) typie ermöglichen es uns, die weit- 
gehendstenAnsprüchezubefriedigen 


VITA“ NAKL. DRUKARSKI 


UL. KOSCHUSZXI 29 
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